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11 Einleitung
„ Kein Zweifel: Sport und Politik haben etwas miteinander zu tun, sie sind aufeinander  
bezogen, auch wenn im Zentrum der Politikwissenschaft nicht der Sport, im Zentrum  
der Sportwissenschaft nicht die Politik steht. […] Man könnte sogar formulieren, dass  
es den unpolitischen Sport – eigentlich – nicht gibt.1 
Die vorliegende Arbeit wurde bewusst mit diesem Zitat begonnen. Denn es beschreibt 
einen Zustand den Vereine und Politik stets Verneinen. Sport bleibt Sport und Politik 
bleibt Politik ist es immer wieder von den Verantwortlichen zu hören. Doch gerade im 
Fußball,  der populärsten Sportart  in  Deutschland,  mit  einer  unglaublichen medialen 
Aufmerksamkeit sonst sich die Politik gern in dem Erfolg. Zum einen gehört die Bun-
deskanzlerin  Angela  Merkel  zu  allen  großen  Turnieren  der  Nationalmannschaft  als 
Stammgast in der Kabine dazu, zum anderen überreichte Bundespräsident Joachim 
Gauck dem DFB- Pokalsieger 2012 Borussia Dortmund den Pokal und war auf etlichen 
Bildern in Jubelposen zu sehen. Allein diese Beispiele zeigen das Sport und Politik 
nicht zu trennen sind. Doch gerade dieser Erfolg birgt auch viele Gefahren. Die teilwei-
se überbordende Begeisterung für diesen Sport, die hemmungslose Verehrung einzel-
ner Spieler und das bisweilen anrührende Mitleiden der Fans sind der Nährboden für 
viele Menschen die nicht nur den Fußball verehren. Vor allem Rechtsextreme versu-
chen über den Fußball ihre Ideologie zu verbreiten. Mit lautstarken Parolen, Symbolen 
oder gar Gewalt versucht man den Fußball sich zu nutze zu machen. Immer wieder in 
Erscheinung tritt dabei die NPD.  Im Jahr 2004 veränderte diese die politische Land-
schaft in Sachsen und verursachte einen Aufschrei in ganz Deutschland. Mit 9,2 Pro-
zent gelang der Partei der Einzug in den sächsischen Landtag. Dies war 1968 zum 
letzten mal der Fall. Dabei wird auch der Fußball gern als Bühne genutzt zum Beispiel 
mit einem Fußballplaner für große Turniere wie Europameisterschaft oder Weltmeister-
schaft. Dies ist aber nur ein Beispiel. Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit dem 
Thema „Fußball als Propagandamittel der NPD, Auswikrung und Bedeutung für das 
Bundesland Sachsen. Ich habe mich deswegen für das Thema entschieden, weil gera-
de in Sachsen die Wahrnehmung existiert, dass der Fußball ein großes Problem mit 
Rechtsextremismus hat. Für eine Überprüfung habe ich mich zum einen mit dem Land-
tagsabgeordneten der SPD im sächsischen Landtag Stefan Brangs getroffen und mit 
dem Geschäftsführer des sächsischen Fußballverbandes Frank Pohl. Dabei habe ich 
versucht heraus zu finden aus welchem inwieweit die NPD mit dem Fußball in Verbin-
1 Vgl. Peter Lösche 2001, 45
2dung gebracht werden kann und wenn Ja, wie es sich das Auftreten äußert. Dabei wird 
sich zeigen, dass die NPD als Partei für Vergehen im Stadion nicht oder nur schwer in 
Verbindung zu den Taten gebracht werden kann. Dabei habe ich auch die Frage ge-
klärt was Rechtsextremismus eigentlich bedeutet und wo dieser im Fußball vertreten 
ist. Dabei versuche ich mit Präventionsmaßnahmen zu erklären wie man dem entge-
gen wirken kann. Geklärt wird auch die Frage was Propaganda eigentlich ist.  Da die-
ses Thema sehr komplex und der Begriff sehr eng mit den Nationalsozialisten verbun-
den ist, werde ich auch erklären wie der Fußball schon unter dem NS- Regime zu poli-
tischen Zwecken genutzt wurde. Besonders erschwert wurde die Recherche in Verbin-
dung mit der heutigen Zeit. Aufgrund des aktuellen Geschehens in der Politik, unter 
dem Gesichtspunkt des Rechtsextremismus, und den damit einhergehenden Pannen 
in  den  Morden  des  Nationalsozialistischen  Untergrundes  durch  den  Verfassungs-
schutz, sah ich mich einer erschwerten Recherche gegenüber. So gab es Probleme in 
der Kontaktaufnahme mit  Politikern,  der Polizei  und des Verfassungsschutzes.  Eine 
Zusammenarbeit scheiterte aufgrund der aktuellen Brisanz des Themas. 
32 Rechtsextremismus
2.1 Begriffsbestimmung
Der Begriff Rechtsextremismus ist in den Sozialwissenschaften umstritten und unklar. 
Es existiert  keine allgemein anerkannte Definition und schon gar keine Theorie des 
Rechtsextremismus.  Allein  die  amtliche  Terminologie  der  Verfassungsschutzämter 
kann als einigermaßen konzise bezeichnet werden, eignet sich aber nur bedingt für die 
Zwecke der Sozialforschung, der Sozialarbeit und der politischen Bildung.1
2.2 Rechtsextremismus als amtlicher Begriff
In der Bundesrepublik können rechtsextremistische Parteien durch die zuständigen Be-
hörden beobachtet werden (sogar mit geheimdienstlichen Mitteln), aber sie können 
nicht deshalb verurteilt oder gar verboten werden, weil sie rechtsextremistisch sind. 
Wohlgemerkt: Ein Parteiverbot der NPD ist nach der Rechtsordnung der Bundesrepu-
blik möglich, aber nicht mit der Begründung des Rechtsextremismus. Das Grundgesetz 
kennt den Begriff Rechtsextremismus nicht, er findet sich in keinem Gesetz und in kei-
nem Gerichtsurteil. Rechtsextremismus ist kein Rechtsbegriff, aus dem sich unmittel-
bar juristische Konsequenzen ableiten ließen. Der Schlüssel zum Verständnis dieses 
scheinbaren Widerspruchs liegt im Konzept der „wehrhaften“ oder „streitbaren“ Demo-
kratie, das sich als Bestandteil des Gründungskonsenses der Bundesrepublik durchge-
setzt hat.2
2.3 Rechtsextremismus in Sachsen
Laut dem aktuellen Verfassungsschutzbericht wurde die Zahl der Personen mit rechts-
extremistischen Hintergrund im Freistaat Sachsen im Jahr 2011 auf ca. 2.600 Perso-
nen gerechnet.3 Damit konnte sogar ein Rückgang im Vergleich zum Jahr 2010 ausge-
macht werden. So heißt es im Abschlussbericht: „Mit einem geringfügigen Rückgang 
im Vergleich zum Vorjahr (2010: 2.670) setzte sich der leicht rückläufige Trend der ver-
gangenen Jahre weiter fort. Rechtsextremisten im Freistaat Sachsen. Hauptgrund hier-
1 Vgl. Richard Stöss, Rechtsextremismus im Wandel, 2007, S. 14
2 Vgl. Richard Stöss, Rechtsextremismus im Wandel, 2007, S. 14
3 Vgl. Verfassungsschutzbericht Sachsen 2011, S. 3
4für ist die erhebliche Verringerung der Zahl der parteigebundenen Rechtsextremisten, 
die durch die nur geringfügigen Zuwächse im Bereich der Neonationalsozialisten nicht 
kompensiert wurde. Ursächlich hierfür ist in erster Linie der seit Jahren anhaltende Ver-
trauensverlust der Szene in rechtsextremistische Parteien. Die Umsetzung der rechts-
extremistischen Ziele wird  immer weniger  den in  das parlamentaristische Verfahren 
eingebundenen Akteuren zugetraut. Mitgliederschwund und Frustration über die feh-
lenden Erfolge der NPD befördern diesen Prozess. Die Mitgliederzahlen der NPD gin-
gen  trotz  vereinzelter  Parteieintritte  ehemaliger  DVU  Mitglieder  erheblich  zurück. 
(2011: 760; 2010: 800) Nach der Fusion von NPD und DVU zum 1. Januar 2011 sind in 
Sachsen keine DVU-Mitglieder mehr feststellbar (2010: ca. 20). Die Neonationalsozia-
listen stellen die zahlenmäßig größte Gruppe im Bereich der rechtsextremistischen Be-
strebungen dar. Der erneute leichte Zuwachs auf ca. 1.000 Personen (2010: ca. 970) 
folgt dem Trend geringfügiger Anstiege in den letzten Jahren. Die Anhängerzahlen der 
subkulturell geprägten rechtsextremistischen Szene gingen 2011 erneut leicht zurück 
auf ca. 850 (2010: ca. 890). Der Trend der Vorjahre setzte sich damit fort.Die sonstigen 
rechtsextremistischen Organisationen weisen ein rückläufiges Personenpotenzial auf, 
was vor allem auf den Mitgliederverlust bei der JLO zurückzuführen ist. Das gewaltbe-
reite rechtsextremistische Personenpotenzial im Freistaat Sachsen wird für das Jahr 
2011 auf ca. 800 Personen (2010: ca. 830) geschätzt.“4 
Abb. 1
Trotz der rückläufigen Zahlen gibt es auch Gegenstimmen aus der Politik. So ist Stefan 
Brangs,  Landtagsabgeordneter  der SPD im sächsischen Landtag,  der Meinung das 
Sachsen trotzdem ein Problem mit Rechtsextremismus hat. Seine Erkenntnis beruht 
4 Vgl. Verfassungsschutzbericht Sachsen 2011, S. 4
5auf einem Treffen mit dem Verfassungsschutz in Brandenburg. Dieser bestätigte ihm in 
seiner Meinung insofern, weil es im Moment in Brandenburg eine Kameradschaftssze-
ne und eine freie Szene, speziell im Fußball verankert, gibt deren Arm bis nach Sach-
sen reicht. Dies gestaltet sich wiederum gefährlich weil die NPD in Sachsen ein viel 
stärkeres Wählerpotenzial besitzt als in Brandenburg. Da ist sie praktisch nicht vorhan-
den.5 In Sachsen ist es vor allem das konservative Milieu, mit einem sehr ausgepräg-
ten Heimatbegriff, welches eine mögliche Bedrohung darstellt aber nicht wahrgenom-
men wird. 
Abb. 2
Zur Zeit kann beobachtet werden das in und um Leipzig das größte Personenpotenzial 
mit rechtsextremistischen Hintergrund anzutreffen ist (siehe Abb. 2). Auch eine Ver-
schiebung in ein eher konservatives Milieu mit einem sehr stark ausgeprägten Heimat-
begriff in dem die Bedrohung nicht wahrgenommen wird findet immer mehr statt. Mög-
lich macht dies auch ein immer fortwährender Rückzug der zivilen Gesellschaft, die 
sich gegen Rechtsextremismus stellt. „Das heißt es gehört nicht mehr zum guten Ton,  
aber die Zivilgesellschaft die notwendig wäre und sich dagegenstellt und sagt, wir wol-
len keine Nazis in der Feuerwehr oder im Verein, diese Auseinandersetzung findet lei-
der nicht mehr statt.“6 
5 Vgl. Interview Stefan Brangs 12. Juni 2012, S. 1
6 Vgl. Interview Stefan Brangs 12. Juni 2012, S. 1
62.3.1 Prävention des Freistaates Sachsen
Mit insgesamt zwei Millionen EURO unterstützt der Freistaat Sachsen jährlich Projekte 
gegen Rechtsextremismus. Das klingt nach viel Geld ist im Hinblick auf den Umfang 
der Arbeit dennoch zu wenig. Um sich mit dem Thema Rechtsextremismus glaubhaft 
auseinander zu setzen muss Prävention schon im Kindergarten anfangen, in Schulen 
weiter geführt werden und auch aktiv in Sportvereinen. Dafür werden Arbeiter mit einer 
entsprechenden Ausbildung benötigt, die zum Beispiel auch als Streetworker fungieren 
und mit Vereinen und Gemeinden ein funktionierendes Netzwerk aufbauen können.7 
Ein wichtiger Bestandteil im Kampf gegen Rechtsextremismus in Sachsen ist das The-
ma Bildung. Studien haben in den letzten Jahren gezeigt, umso niedriger das Bildungs-
niveau umso mehr Menschen wählen die NPD. Zwar halbierte sich deren Wählerschaft 
bei der letzten Landtagswahl 2009, dennoch laufen viele junge Menschen Gefahr sich 
von der Ideologie vereinnahmen zu lassen. Diesbezüglich soll mehr in den Schule ge-
macht werden gerade bei Thema Sozialpädagogen oder auch einfache Dinge wie ge-
meinsames Lernen.  Damit weiträumige Netzwerke in Zukunft aufgebaut werden kön-
nen, arbeitet die Politik auch an einem Sportfördergesetz. Das Gesetz wurde in enger 
Zusammenarbeit mit den Kreissportbünden ausgearbeitet.8 Kernpunkt ist dabei das die 
Kreissportbünde im Moment noch mehr Geld benötigen welches sie frei einsetzen kön-
nen. Auch die Wahl in welche Projekte investiert wird, soll in Zukunft den Kreissport-
bünden obliegen. Damit wird vermieden das sie am Tropf vom Landessportbund und 
des sächsischen Ministeriums hängen. Der Sport steht in Sachsen daher so im Vorder-
grund, weil er im Moment die einzige Bürgerbewegung mit einem stetigen Zuwachs ist.
9 sie vermeiden am Tropf vom Landessportbund und des Ministeriums zu hängen. Da 
der Sport die einzige Bürgerbewegung mit Zuwachs ist haben steht er besonders im 
Mittelpunkt. Allein in den letzten sechs Jahren gab es einen Zuwachs von 100.000 Mit-
gliedern, trotz einer älter werdenden Gesellschaft.10 „Mit dem neuen Sportfördergesetz 
soll der Anteil wieder gesteigert werden. Im Moment gibt es dazu eine aktuelle Debatte  
im Landtag auch im Hinblick auf die Vorbildwirkung des Sports, auch als Teil im Kampf  
gegen Rechtsextremismus.“11  Aufgrund dieses Zuwachses rückt auch der Sport und 
speziell der Fußball immer wieder ins Augenmerk von Rechtsextremen. Sie agieren als 
7 Vgl. Interview Stefan Brangs 12. Juni 2012, S. 1
8 Vgl. Interview Stefan Brangs 12. Juni 2012, S. 4
9 Vgl. Interview Stefan Brangs 12. Juni 2012, S. 4
10 Vgl. Interview Stefan Brangs 12. Juni 2012, S. 4
11 Vgl. Zit. Stefan Brangs, Interview, 12. Juni 2012, S.4
7Schiedsrichter, organisieren Turniere oder führen Jugendliche an ihre Kameradschaf-
ten heran. 
2.4 Rechtsextremismus im Fußball
Seit Anbeginn der Zeit steht Sport für Respekt, Toleranz und Fairness.12 Seit der jünge-
ren Vergangenheit hat sich dabei der Fußball in eine besondere Rolle gespielt. Für vie-
le ist die Sportart eine Art Integrationsvorbild geworden. Bestes Beispiel dafür ist deut-
sche Fußball  Nationalmannschaft.  Gleich mehrere Spieler  mit  Migrationshintergrund 
laufen seit Jahren auf den Fußballplatz und spielen für Deutschland. Neben dieser po-
sitiven Entwicklung hat sich das Fußballstadion auch zu einem Ort entwickelt, an dem 
Menschen sich in der Anonymität sicher während und eine gewisse diskriminierende 
Haltung gegenüber anderen offenbaren. Befördert durch die Anonymität und das Ge-
meinschaftserlebnis in der Masse, aber auch durch die Freund-Feind-Konstellation des 
Spiels und die Möglichkeit bedingungsloser Identifikation mit der eigenen Mannschaft13 
treten  Rassismus,  Fremdenfeindlichkeit  und  Antisemitismus  hier  wie  unter  einem 
„Brennglas“14 oftmals besonders deutlich zutage.15 Besonders ab den 1980er Jahren 
fand ein stetiger Anstieg von rechtsextremen, fremdenfeindlichen,  rassistischen und 
antisemitischen Verhaltensweisen statt.16 Dies äußerte sich im Zeigen von verbotenen 
Symbolen, dem Skandieren von Parolen bis hin zu Liedern mit rassistischen Inhalte. 
Gerichtet  waren derartige  Aktionen vor  allem gegen dunkelhäutige  Spieler.  Es  gab 
kaum einen Tag an dem ein Ausländischer Spieler und Spieler mit Migrationshinter-
grund nicht von Beleidigungen von den Rängen oder Benachteiligungen auf dem Fuß-
ballplatz berichtete.17 Besonders betroffen war ab den 1990er Jahren der Osten. Allein 
in Sachsen spielten gleich mehrere Vereine in denen sich braunes Gedankengut breit 
machte. Egal ob in Dresden, Leipzig, Zwickau oder Chemnitz. Vereine aus Sachsen 
sahen sich plötzlich einer braunen Gefahr gegenüber die merklich unterschätzt wurde. 
Am 24. Oktober 2009 erreichte der Fußball in Sachsen bei einem Bezirksligaspiel mit 
dem antirassistischen Verein Roter Stern Leipzig  einen vorläufigen traurigen Höhe-
punkt. Bei der Äuswärtspartie in Brandis überfielen 50 Hooligans und Neonazis den 
Verein und die Fans. Es kam zu heftigen Auseinandersetzungen bei denen ein Fan 
12 Vgl. Glaser Michaela/ Elverich Gabi, Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und Rassismus im Fußball, S. 5
13   V gl. Achilles/Pilz 2002; Merx 2006; Schwenzer 2005
14 Vgl. Dembowski, 2007
15 Vgl. Glaser Michaela/ Elverich Gabi, Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und Rassismus im Fußball, S. 5
16 Vgl. Achilles/Pilz 2002
17 Vgl. Glaser Michaela/ Elverich Gabi, Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und Rassismus im Fußball, S. 6
8fast sein Augenlicht verloren hätte.18 Dieser Überfall hatte auch noch einen anderen 
negativen Gesichtspunkt. Mittlerweile konnte eine Verschiebung der rechten Gewalt in 
den Amateurbereich beobachtet werde. Dies gibt vor allem Grund zur Sorge, weil dies 
gleichzeitig eine Verschiebung in die Anonymität bedeutet.
 
Abb. 3
Eine Studie von 200619 über das Verhalten der Zuschauer im Bereich des Profifußballs 
belegt einen deutlichen Rückgang von Rechtsextremismus der nach außen bewusst 
gezeigt wird. Dies beinhaltet unter anderem rechtsextremistische Parolen oder andere 
Ausdrucksformen mit dem Körper wie zum Beispiel das Zeigen des römischen Grußes. 
Zurückzuführen lässt sich dies auf verstärkte Kontrollen, aber auch auf die aktive Aus-
einandersetzung mit diesem Thema Rechtsextremismus. Vor allem in Profibereich wur-
den in den letzten Jahren das Problem erkannt und Maßnahmen zur Prävention getrof-
fen. In Sachsen gibt es keinen Verein im Profibereich der Projekte ins Leben gerufen 
hat, die sich gegen Rechtsextremismus engagieren. Der Chemnitzer FC arbeitet zum 
Beispiel mit der Arbeiterwohlfahrt zusammen die sich um Jugendliche kümmert die im 
Fan Segment in den Rechtsextremismus abdriften. Ein weiterer Rückgang im Profibe-
reich ist auch auf, die sich verändernde Besucherkultur in den Stadien verantwortlich.20 
Fußball hat sich immer mehr zu einem Familienereignis entwickelt. Auch im Sachsen 
wie zum Beispiel Dresden ist eine dahin gehende Entwicklung zu beobachten. Schon 
im Jahr 2009 wurde ein Familienblock errichtet. Neben all diesen positiven Entwicklun-
gen wird auch ein negativer Trend in der Verlagerung des rechtsextremistischen Ver-
haltens verfolgt. Gleichzeitig entwickelt sich ein Wandel zu subtileren Erscheinungsfor-
18 Vgl. Ronny Blaschke, Angriff von Rechtsaußen 2012, S. 9
19 Vgl.  Behn/Schwenzer 2006
20  Vgl. Glaser Michaela/ Elverich Gabi, Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und Rassismus im Fußball, S. 7
9men in den Stadien und ein Verschiebung des Verhaltens auf Anfahrts- oder Abfahrts-
wege und auf den Amateurbereich.21 Nach ersten erfolgreichen Schritten im Profibe-
reich ist auch der Amateurbereich zum Handeln gezwungen. Aufgrund dessen das zu 
derartigen Spielen weniger Polizeipräsenz vorhanden und die Medienöffentlichkeit we-
niger ausgeprägt ist, verschiebt sich rechtsextremistische Gewalt in die unteren Fuß-
ballligen. Ebenso fehlt es noch an Ressourcen um sozialpädagogische und ordnungs-
politische  Maßnahmen  zu  ergreifen.22 Problematische  Entwicklungen  werden  aber 
auch aus dem Jugendfußball berichtet. So kommt es Expertinnen und Experten zufol-
ge insbesondere in Regionen mit hohem Migrantenanteil regelmäßig zu Konflikten auf 
dem Spielfeld, die sich entlang ethnischer Trennungslinien entzünden und nicht selten 
auch gewalttätig ausgetragen werden23. Ein Problem stellt dabei auch das Verhalten 
von Trainern und Eltern am Spielfeldrand sitzen. Oft kommt es dabei zu einem aggres-
siven Verhalten, wenn sie ihre Kinder anfeuern. Nicht selten bedienen Eltern sich dabei 
eines sehr ressentimenthaltigen Vokabulars.24  Dies äußert sich in antisemitischen Be-
leidigungen gegenüber Spielern jüdischer Vereine. Besonders Migrantenvereine sehen 
sich immer wieder Problemen mit Rechtsextremismus konfrontiert.25 Nicht zuletzt be-
richten  Beobachter/innen  von  Bestrebungen  des  organisierten  Rechtsextremismus, 
Amateur- und Jugendvereine als Bühne für ihre Propaganda zu nutzen oder durch die 
Etablierung eigener Vereine in diesen Bereichen Fuß zu fassen.26 Diese Einschätzung 
wird auch durch Aussagen von Vertretern der extremen Rechten bestätigt,  die den 
Amateurbereich inzwischen als ein weit lohnenderes Agitationsfeld als den Profifußball 
erachten.28 Im Gegensatz dazu zeigt sich aber auch das auch Vereine im Amateurbe-
reich, die sich rechtzeitig eindeutig positionierten und rassistisches Verhalten öffentlich 
zur Diskussion stellen bzw. sanktionieren, kaum oder erheblich weniger Probleme mit 
Rassismus und Fremdfeindlichkeit  haben.29 Umgekehrt  scheinen Vereine,  die keine 
Grenzen setzen oder sich nur sehr zögerlich diesem Problem stellen, in einer Art Sog-
wirkung rechte Fans geradezu anzuziehen.30 Wichtig ist vor allem eine politisch hetero-
gen  zusammengesetzte  Fanszene,  die  von  innen  heraus  fremdenfeindliches  und 
21  Vgl. Glaser Michaela/ Elverich Gabi, Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und Rassismus im Fußball, S. 7
22  Vgl. Behn/ Schwenzer 2006; Dembowski 2007
23  Vgl.  vgl. Ribler i. d. Bd
24   Vgl. Castro Varela 2007, S. 19; Bücker i. d. Bd.
25 Vgl. Glaser Michaela/ Elverich Gabi, Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und Rassismus im Fußball, S. 9
26 Vgl. Bücker und Wagner i. d. Bd.
28 Vgl.  Dobbert/Ruf 2007; Landgraf 2006
29 Vgl. Glaser Michaela/ Elverich Gabi, Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und Rassismus im Fußball, S. 9
30 Vgl.  Behn/ Schwenzer 2006
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rechtsextremes Verhalten nicht duldet bzw. sanktioniert, um eine interne Auseinander-
setzung zu fördern.31 
2.4.1 Ursachen des Rechtsextremismus 
Oft wird vermutet das Rechtsextremismus vor allem ein Problem am Rand der Gesell-
schaft ist. Vielmehr ist eine Verschiebung in die Mitte der Gesellschaft auszumachen. 
Ähnlich falsch ist auch die Vermutung, dass Rechtsextremismus im Fußball sich nur 
auf die Fan- und Ultraszene auf den Stehplätzen reduziert. Auch auf den Sitzplätzen 
befinden sich potenzielle Rechtsextremisten, die in erster Linie nicht sofort zu erkennen 
sind.32 In Sachsen gibt es vor allem bei Dynamo Dresden und Erzgebirge Aue Proble-
me mit Ordnerdiensten. Ordnerdienste werden von externen Firmen betrieben, wobei 
der Verein keinen Überblick über das Personal hat. Die Zusammenarbeit basiert größ-
tenteils auf dem Vertrauen. Oft sind gerade in diesem Bereich Personen mit rechtsex-
tremistischen Haltungen vorzufinden. Eine weitere Ursache ist die Gesellschaft ansich. 
Sie produziert selbst ausländerfeindliche Orientierungen, die tiefer in allen gesellschaft-
lichen Schichten und Altersgruppen verwurzelt sind als man denkt. Indem Leistungsfä-
higkeit, Stärke, Durchsetzung, soziale Ungerechtigkeit und Konkurrenz auf die Spitze 
getrieben werden, erleben wir einen innergesellschaftlichen Zivilisationsverlust, der im 
Nachhinein ethnisiert wird.33 Heitmeyer hat in seinen Untersuchungen zur Entwicklung 
gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit  entsprechend auch eine enge Verzahnung 
von Rassismus und Fremdenfeindlichkeit mit der Demonstration und Verteidigung von 
Etabliertenrechten nachgewiesen.34 Besonders das Internet gehört in der Fußballszene 
unter Rechtsextremisten zu den wichtigsten Orten um die eigene Selbstdarstellung zu 
rechtfertigen. Immer mit  dem rechtsextremistischen Gedanken im Hinterkopf wird in 
Foren offen über den Verein, Verband oder Fußballspiele diskutiert. Besondere Gefahr 
besteht hierbei, weil das Internet heutzutage auch von sehr jungen Menschen genutzt 
werden kann. Meistens reicht einer Link, den man von Freunden geschickt bekommt, 
und man befindet sich auf Internetseiten oder Internetforen die einen rechtsextremisti-
schen Hintergrund haben. Eben diese Foren oder Gästebücher strahlen auch die mit 
Abstand größte Gefahr aus. In diese können schnell und ohne Probleme verbotenes 
Material eingespeist und verbreitet werden. Einer Kontrolle müssen sich diese Seiten 
nicht unterziehen. Klar zu erkennen ist auf jeden Fall, dass die ‚Kontakthöfe‘ der offe-
31 Vgl. Glaser Michaela/ Elverich Gabi, Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und Rassismus im Fußball, S. 9
32 Vgl. Glaser Michaela/ Elverich Gabi, Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und Rassismus im Fußball, S. 10
33 Vgl. Möller 2000
34 Vgl. Heitmeyer 2005
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nen Bereiche einer Webseite nicht nur von Fußballfans genutzt werden, sondern auch 
von außen stehenden Rechtsextremen.35 Allerdings bietet das Internet auch die Mög-
lichkeit sich klar gegen Rechtsextremismus zu positionieren. Denn die Gefahr das In-
ternetseiten für alle zugänglich sind, bietet auch die Möglichkeit klar gegen Rechtsex-
tremismus zu positionieren. Regelmäßige Einträge, die sich kritisch mit den geschrie-
benen  Hass-Tiraden  auseinandersetzen,  wirken  nicht  nur  störend,  sondern  können 
auch die  Propaganda-Funktion  der  Gästebücher  und Foren angreifen.36 Wichtig  für 
Projekte gegen Rechtextremismus ist es auch medienpädagogische Konzepte zu ent-
wickeln die Jugendliche auf die Angebote im Internet vorbereitet und ihnen zeigt wie 
sie dem entgegen wirken können.  Jugendliche Nutzer/innen haben in vielen Fällen 
dem einfachen und in sich geschlossenen Weltbild der rechtsextremen und gewaltbe-
reiten Überzeugungstäter/innen nichts entgegenzusetzen und lassen Propaganda auch 
nicht  zuletzt  aus Unbeholfenheit  unwidersprochen.37 Besonders gefordert  sind dabei 
Fanprojekte, weil sie die Gefahren und Möglichkeiten des Internets erkennen müssen 
und  Hier stellt sich vor allem den Fan-Projekten eine wichtige Aufgabe und eröffnet 
den Sozialpädagogen  und -pädagoginnen  eine große Chance  sozialpädagogischer, 
medienpädagogischer Intervention. In Fanprojekten muss den Menschen klar gemacht 
werden, dass  fremdenfeindliche, rechtsextremistische,  rassistischen Äußerungen und 
Handlungen nicht toleriert werden.38 Man muss den Teilnehmern begreiflich machen 
das eine rechtsextremistische Haltung nicht akzeptiert wird. Natürlich darf es auch in 
einem Fußballverein nicht nur die Lösung in Verboten und Strafen liegen. Ein Täter der 
nur aus dem Stadion oder dem Verein verbannt verliert nicht seine rechtsextremisti-
sche Haltung. Vielmehr kann dies nur noch zu Verschärfung des Problems beitragen. 
Die Gegenstrategien lassen sich nach Akteuren und nach Art der Strategie unterschei-
den. Besonders wichtig ist dabei auch die Zusammenarbeit von Verbänden, der Poli-
zei, Vereinen, Faninitiativen und Fan. Dabei geht es um pädagogische Arbeit, Kampa-
gnenarbeit, Förderung von Selbstregulierungsmechanismen, das Festlegen von Regel-
werken und Sanktionierungen sowie Vernetzungsarbeit.39 Für die Arbeit gegen Rechts-
extremismus, Rassismus und Fremdenfeindlichkeit  gibt es keine Patentrezepte; viel-
mehr ist eine kontinuierliche Arbeit mit unterschiedlichen Ansätzen und eine konstrukti-
ve, vernetzende Zusammenarbeit der verschiedenen Akteure notwendig.40
35 Vgl. Pilz/ Wölki 2003
36 Vgl. Glaser Michaela/ Elverich Gabi, Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und Rassismus im Fußball, S. 17
37 Vgl. Glaser Michaela/ Elverich Gabi, Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und Rassismus im Fußball, S. 18
38 Vgl.  Glaser Michaela/ Elverich Gabi, Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und Rassismus im Fußball, S. 18
39 Vgl.  Glaser Michaela/ Elverich Gabi, Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und Rassismus im Fußball, S. 18
40 Vgl.  Glaser Michaela/ Elverich Gabi, Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und Rassismus im Fußball, S. 19
12
2.5 Stufen der Prävention
Betrachtet  man die  unterschiedlichen  Zielgruppen,  die  auch  im  Fußball  vorhanden 
sind, gibt es unterschiedliche Maßnahmen für und Zielstellungen die ergriffen werden. 
Daher wird in der Fachliteratur zwischen drei Stufen unterschieden.
2.5.1 Primäre Prävention im Fußball
Die Primäre Prävention befasst sich mit Personen die im Grunde genommen nicht auf-
fallen. Ziel ist es dabei die Personen noch stärker zu machen und gute Voraussetzun-
gen zu schaffen, um so mögliche rechtsextremistischen, rassistischen und diskriminie-
renden Vorfällen vorzubeugen. Hierzu zählen auf der personellen Ebene soziales Ler-
nen, Stärkung interkultureller Kompetenzen, Bildungsarbeit zum historischen Nationa-
lismus und auf der strukturellen Ebene Satzungsänderungen der Vereine und Verbän-
de  (Anti-Rassismus-,  Anti-Diskriminierungsparagraf  ),  Stadionordnungen,  die  jede 
Form von Rassismus und Diskriminierung untersagen, Schulung von Ordnungsdiens-
ten zur Sensibilisierung gegenüber diskriminierendem Verhalten.41
2.5.2 Sekundäre Prävention im Fußball
Die Primäre Prävention ist die Arbeit mit sogenannten Risikogruppen. Diese beinhalten 
junge Menschen mit rechtsextremer Gesinnung. Ziel ist es dabei den Zustrom weiterer 
rechtsextremer Menschen in die rechtsextreme Szene zu verhindern. Maßnahmen da-
für sind zum Beispiel Verunsicherungspädagogik, historisch-politische Bildungsarbeit, 
vor- und nachbereitete Besuche mit Gruppen junger Menschen in ehemaligen NS-La-
gern. Dahinter steht die Erkenntnis, dass eine erfolgreiche Zusammenarbeit mit jungen 
Menschen besser ist, als gegen diese zu arbeiten.42
2.5.3 Tertiäre Prävention 
Tertiäre Prävention setzt ein, wenn es nicht gelingt die Entstehung sozialer Probleme 
bei allen Individuen dieser Risikogruppen zu verhindern. Ziel ist es dann zu verhindern, 
dass die existierenden sozialen Probleme wachsen bzw. chronisch werden. Diese Art 
der Prävention findet mit Menschen statt, die bereits mit einschlägigen Straftaten auf-
gefallen sind und bei denen es um eine Vermeidung von Rückfälligkeiten geht. Dabei 
41 Vgl. Glaser Michaela/ Elverich Gabi, Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und Rassismus im Fußball, S. 20
42 Vgl. Glaser Michaela/ Elverich Gabi, Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und Rassismus im Fußball, S. 21
13
wird Versucht Einsicht bei den Tätern zu erzielen und ihnen die Dynamiken des Zu-
standekommens ihrer rechtsextremistischen Straftaten aufzuzeigen und so die Rück-
fallquote zu reduzieren. Zum Beispiel durch Aussteigerprogramme für Menschen, die 
sich vom organisierten Rechtsextremismus lösen wollen.43  
2.6 Verantwortung des Fußballs
Die meisten Projekte im Fußball die sich gegen Rechtsextremismus engagieren halten 
sich im Feld der primären Prävention auf. Das einfach den Grund, weil der Fußball in 
diesem Umfeld seine größten Potenziale ausschöpfen und noch entsprechend seiner 
Verantwortung auf  Menschen einwirken kann.  Voraussetzung dafür ist  das sich der 
Fußball  seiner  Verantwortung  auch  bewusst  ist.  In  Sachsen  geht  die  Entwicklung 
schon in die richtige Richtung. Vereine haben das Problem teilweise erkannt und neh-
men sich dieser Situation auch an. Auch der DFB und die DFL unterstützen den Kampf 
gegen Rechtsextremismus und finanziere sozialpädagogische Fan-Projekte. Gefordert 
sind aber auch die Fanbeauftragen der Vereine. Nur wenn diese auch die nötige Aus-
bildung  besitzen  und  sich  ebenfalls  ihrer  Verantwortung  bewusst  sind,  kann  der 
Rechtsextremismus im Fußball erfolgreich bekämpft werden. Das schwierige an die-
sem Kampf ist die schmale Gratwanderung zwischen Grenzen setzen und einer ver-
nünftigen Argumentation um die Menschen von ihren rechtsextremistischen Haltungen 
abzuwenden.  Dabei  darf  auch  nicht  vergessen  werden  das  Rechtsextremismus  im 
Fußball immer eine Gefahr darstellt. Erste Erfolge können als Fortschritt verbucht wer-
den, aber dürfen nicht davon abhalten weitere Maßnahmen auszuarbeiten. 
2.7 Der sächsische Fußballverband im Kampf gegen 
Rechtsextremismus
Der sächsische Fußballverband gehört zu den 21 Landesverbänden des DFB. Er ist für 
den Spielbetrieb ab der fünften Liga, der Oberliga, verantwortlich und spürt aktuell das 
der Fußball in Sachsen definitiv ein Problem mit Rechtsextremismus hat. Schwierig da-
bei ist es dennoch, ein Verbindung zur NPD herzustellen. Laut Frank Pohl gibt es aber 
keine Beweise das eine bewusste Unterwanderung der NPD stattfindet. „Mit Rechtsex-
tremen Fußballfans Ja, weil der Fußball leider nachweislich als Bühne genutzt wird.  
Die NPD tritt natürlich nirgends öffentlich als treibende Kraft auf, weil wir mit ihnen gar  
keinen Kontakt haben. Ob die NPD im Enddefekt dahinter steht ist, wenn überhaupt,  
43 Vgl. Glaser Michaela/ Elverich Gabi, Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und Rassismus im Fußball, S. 22
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nur eine Vermutung. Beweise dafür haben wir keine. Dafür sind dann die Polizei oder  
der Staatsschutz zuständig.“44 
2.7.1 Probleme 
Rechtsextremismus  ist  ein  Problem  der  Sportart  Fußball.  Besonders  in  Sachsen 
herrscht einer große Sportaffinität der Medien. Mit ungefähr 50 Prozent berichten die 
Medien vom Fußball gegenüber den anderen Sportarten. Damit bietet der Fußball eine 
große Bühne für den Rechtsextremismus.44 Trotz allem kann auch eine Verschiebung 
in andere Sportarten beobachtet werden. Des des DOSB zeigen mittlerweile auch Aus-
wirkungen  auf  andere  Sportarten  wie  Eishockey  oder  Basketball.  Laut  Frank  Pohl 
musste dem entgegen gewirkt werden damit in Sachsen kein Flächenbrand entsteht.45 
Aus Sicht des Fußballverbandes ist es besonders schwierig vor dem Spiel Symbole 
oder Fahnen rechtzeitig zu erkennen und aus dem Stadion bzw. aus dem Fußballplatz 
zu verbannen. Ein weiteres Problem ist auch der Einsatz der Polizei. Im Amateurbe-
reich ist ein Polizeieinsatz höchstens bei brisanten Spielen möglich. Vor allem in die-
sem ist aber eine klare Verschiebung des Rechtsextremismus zu beobachten. Problem 
ist dabei das ein kleines Stadion oder ein Sportplatz nicht abgeriegelt werden kann wie 
im Profibereich. Ordner und andere Hilfskräfte stehen zum Teil einfach nicht zur Verfü-
gung. In der sechsten oder siebten Liga sind die Präventionsmaßnahmen, bezüglich 
Rechtsextremismus, keinesfalls so hoch wie im Profibereich. Gerade in den unteren 
Klassen handelt es sich oft um Gewalt. Auch das Internet wird genutzt. Personen rufen 
sich innerhalb von kurzer Zeit über die sozialen Netzwerke zusammen und organisie-
ren ein überfallartiges treffen. Besonders Roter Stern Leipzig in der Bezirksliga Nord ist 
dafür ein sehr negatives Beispiel. Der Verein muss zu Auswärtsspielen immer von der 
Polizei begleitet werden. Dies kommt auch mit einer intensiven Sicherheitsberatung im 
Vorfeld daher. Besonders schwierig wurde die Situation zu einem Auswärtsspiel gegen 
Mügeln. Dabei musste das Heimrecht getauscht werden, weil die Sicherheit der Mann-
schaft nicht mehr gewährleistet war. Dies ist wiederum auch ein negatives Beispiel da-
für, dass der Rechtsextremismus im schlimmsten Fall auch den Sport völlig in den Hin-
tergrund drängt und zum einknicken zwingt. Nicht nur das dadurch aus der Sicht des 
Fußballs eine Wettbewerbsverzerrung entsteht, es bedeutet auch eine Kapitulation ge-
genüber rechtsextremistischer Gewalt. Aber auch die Informationsstrecke ist ein nega-
tiver Punkt des sächsische Fußballverbandes. Der Fußballverband wird zum Teil erst 
44 Vgl. Interview Frank Pohl, 05. Juni 2012, S. 1
44 Vgl. Interview Frank Pohl, 05. Juni 2012, S. 1
45 Vgl. Interview Frank Pohl, 05. Juni 2012, S. 1
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sehr spät über rechtsextreme Vorfälle im Fußball  informiert. Als Beleg dafür die ein 
Beispiel aus Görlitz. In diesem Fall hat der Verein Energie Görlitz offiziell eine Halle ge-
mietet um ein Fußballturnier austragen zu können. Wie sich später heraus stellte fand 
in der Halle allerdings ein Turnier von Rechtsextremisten statt. Diese offensichtliche 
Verwicklung des Vereins Energie Görlitz in die Rechtsextreme Szene wurde erst viel 
zu spät an den Fußballverband heran getragen. Bevor dieser davon erfuhr berichteten 
schon der MDR und einige regionale Zeitungen darüber. Auch dies wirft in Sachsen 
noch kein gutes Bild auf die Zusammenarbeit  im Kampf gegen Rechtsextremismus. 
„So etwas darf einfach nicht passieren. In erster Linie sollten wir darüber in Kenntnis  
gesetzt werden, bevor sich die Medien mit dem Thema beschäftigen. Alles was in der  
Vereinslandschaft passiert, wie zum Beispiel Spiele der rechten Szene, darüber haben  
wir keine Auskunft und bekommen da auch nichts mit. Wir haben zwar unser Datei im  
Internet in der solche Vorkommnisse eingetragen und gemeldet werden können, den-
noch kommen bei uns solche Vorfälle nicht an. Das ist eine Sache die wir einfach noch  
besser aufbauen müssen und in der Zukunft uns intensiver damit beschäftigen sollten.“
46 Probleme hat der Verband auch bei den Situationen die sich außerhalb des Fußball-
platzes abspielen. Das Problem ist das, dass wenn auf den Rängen rechtsextreme Pa-
rolen gerufen werden niemand einschreiten kann. Die Polizei ist aus Gründen der De-
eskalation nicht direkt neben dem Platz anwesend. Wenn dann auf den Rängen etwas 
passiert ist eine externe Security verantwortlich. Bei allem Geschehnissen die neben 
dem Platz passieren sind dem Verband damit die Hände gebunden. 
2.7.2 Maßnahmen
Um gegen möglichen Rechtsextremismus vorzubeugen gibt es im Fußball vor jedem 
Spiel eine sogenannte Sicherheitsberatung. Meistens wird diese zwei Wochen vor ei-
nem Spiel gemacht. Damit soll geklärt werden mit welchen Maßnahmen man mögli-
chen Vorkommnissen entgegen wirken kann. Beteiligt  an einer Sicherheitskonferenz 
sind die Polizei, Bundespolizei, Vertreter beider Vereine und eventuell das Ordnungs-
amt. Es werden zum Beispiel zu Fußballspielen verbotene Symbole gezeigt oder Fah-
nen geschwenkt, wogegen dann eine bestimmte Strategie, wie man und mit wem man 
einschreitet, festgelegt wird. Natürlich werden auch Risiken hinsichtlich möglicher Ge-
walttaten besprochen und über die Maßnahmen die die Polizei im Vorfeld in Angriff 
nimmt. Fanbeauftrage oder Vertreter des Vereins sollen dann die Lage vor Ort erläu-
tern und ob im Umfeld bestimmte Aktionen geplant sind. Oft bekommt ein Fanbeauf-
tragter teilweise auch mit, ob Rechtsextreme im Vorfeld bestimmte Aktionen planen. 
46 Vgl. Interview Frank Pohl, 05. Juni 2012, S. 6
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Nicht nur vor dem Spiel werden wichtige Maßnahmen getroffen. Der sächsische Fuß-
ballverband versucht auch immer enger mit Vereinen zusammen zu arbeiten. Im Mo-
ment wird eine Kooperation mit dem Landessportbund angestrebt. Des weiteren wurde 
ein neues System entworfen über das jeder Vorkommnisse bei einem Fußballspiel im 
Internet gemeldet werden können. Dadurch besteht schon einmal die Möglichkeit Vor-
kommnisse zu erfassen und schneller darauf reagieren zu können. Außerdem steht im 
Moment die Ausbildung von Demokratietrainern im Fußball im Vordergrund. Prävention 
wird auch dahingehend betrieben, dass jeder Verein bestimmte Verfahrensrichtlinien 
bekommt, damit er auf bestimmte Situationen reagieren kann. Dies betrifft vor allem die 
Vereine im Amateurbereich. Mittlerweile gibt es auch Satzungsformulierungen in den 
Satzungen des Vereins damit der Verein auch einen Rausschmiss durchführen kann. 
Der Fußballverband hat sich auch weiter entwickelt und einen Sitz im Landespräventi-
onsrat, in dem alle Fanprojekte koordiniert werden. Das heißt er erhält einen komplet-
ten Überblick über die Arbeit in den Fußballvereinen. Eine weitere Maßnahme war die 
Einstellung eines Beauftragten der nur für die Sicherheit zuständig ist. Er hat die Über-
sicht welche Spiele im Profibereich angesetzt werden um dies dann auf den Amateur-
bereich übertragen zu können. Wenn zum Beispiel Roter Stern Leipzig zu Hause spielt 
und  Lok  Leipzig  könnte  es  Probleme  geben.  Oder  wenn  die  Dresdner  Fans  nach 
Braunschweig fahren und über den Bahnhof in Leipzig müssen steht die Polizei  für 
eventuelle Risiko Spiele nicht zur Verfügung. Er hat dann die Aufgabe solche Eventua-
litäten voraus zu sehen und auch mögliches rechtsextremistisches Potenzial zu erken-
nen. Als zweites hat der Fußballverband einen sogenannten Sicherheitsausschuss, der 
bestimmte Handlungsrichtlinien und Handlungsempfehlungen festlegt und auch Spiel-
beobachtungen durchführt. Auch das Problem mit den Ordnern wurde im sächsischen 
Fußball erkannt. Es gibt vermehrt Ordnerschulungen in denen zum Beispiel über ver-
botene Symbole gesprochen wird, die nicht ins Stadion dürfen. „Das zeigt auch das 
sich die kleinen Städte dem Kampf gegen Rechtsextremismus angenommen haben 
und auch wirklich gute Arbeit leisten. Ich denke die Erfolge die wir in Sachsen in den  
letzten zwei bis drei Jahren hatten sind gravierend. Natürlich ist der Erfolg und die Ar-
beit auch das Resultat der negativen Ereignisse.“47
47 Vgl. Interview Frank Pohl, 05. Juni 2012, S. 6
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2.7.3 Erfolge und Strafen
Aufgrund der zahlreichen Maßnahmen haben sich auch erste Erfolge eingestellt. So 
wurde im ersten Halbjahr in den Stadien im Profibereich nur ein Vergehen mit rechts-
extremistischen Hintergrund festgestellt. Wie hoch die Zahl im Amateurbereich ist kann 
nicht genau gesagt werden. Das Problem ist dabei einfach, dass bis in die siebten Liga 
nicht immer jedes Vergehen gemeldet wird. So kommt es natürlich vor das eventuelle 
rechtsextremistische Parolen gerufen werden, dies aber der Fußballverband nicht er-
fährt, wie es bei dem im Text genannten Beispiel in Görlitz der Fall war, auch wenn 
dies eine extreme Situation darstellt. Vor allem die Betreuung der Fanprojekte hat der 
sächsische Fußballverband immens erweitert. Es wurde erkannt das ein Verein derarti-
ge Projekte braucht, aber nicht allein gelassen werden darf. Dabei gibt es auch einen 
Sonderfall in Sachsen. Der DFB unterstützt Fanprojekte bis zur dritten Liga, was noch 
der Profibereich ist. Dabei wurde aber auch die Notwendigkeit des Amateurbereichs er-
kannt. In Sachsen wird dieses Geld bis zur siebten Liga runter gebrochen. Man muss 
sich auch vorstellen das der DFB für Fanprojekte nur bis zur dritten Liga Geld ausgibt. 
In Sachsen haben wir aber den Sonderfall das man das bis zur siebten Liga runter 
bricht. Das heißt das Dynamo Dresden unterstützt wird, aber auch ein Verein im Ama-
teurbereich wie Roter Stern Leipzig. Das Geld dafür kommt vom DFB und vom Innen-
ministerium. Letztendlich unterstützt auch noch die jeweilige Kommune den Fußball. 
Das heißt man hat das Problem augenscheinlich erkannt und hat sich den Kampf ge-
gen Rechtsextremismus angenommen. Im Moment gibt auch auch immer kleinere Ver-
eine die aktive Maßnahmen gegen Rechtsextremismus. So gibt es auch erste Fanpro-
jekte in Plauen und Zwickau. Dies zeigt das auch kleinere Städte und Vereine sich ih-
rer  Verantwortung bewusst  sind.  Verbesserungsbedarf  obliegt  noch im Strafsystem. 
Vereine können Täter vom Verein ausschließen, aber keine Strafe für ganz Sachsen 
aussprechen. Damit ist dieser frei in seinem Handeln und kann sich anderen Vereinen 
wieder anschließen. Um den entgegen zu wirken fehlt eine Landesweite Datenbank die 
Täter  erfasst.  Bei  mehrmaligen  Auffälligkeiten  ist  der  letzte  Weg ein  Verbandsaus-
schluss. Dabei kann sich der Täter bei keinem Verein im sächsischen Fußballverband 
mehr anmelden. Da es wie erwähnt aber keine Datenbank gibt ist dies auch wieder von 




[lat.] P. bezeichnet die schriftliche, mündliche oder anderweitige, neuerdings auch elek-
tronische (Internet) Verbreitung (politischer, religiöser etc.) Überzeugungen, oft in Ver-
bindung  mit  weiterer  persönlicher  Überzeugungsarbeit.  Der  Begriff  Propaganda  hat 
(ebenso wie Agitation, Indoktrination) einen negativen Unterton und wird oft mit den po-
litischen Manipulationen autoritärer und totalitärer Regime in Verbindung gebracht (z. 
B. dem nationalsozialistischen »Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda« 
J. Goebbels). Im wirtschaftlichen Sinn spricht man eher von  „Werbung“. Eine erste be-
wusste Einführung des Wortes gab es während des 30- jährigen Krieges, dennoch ist 
das Konzept ist schon in Aristoteles' Rhetorik zu finden.48
3.2 Entstehung und Entwicklung 
Der Begriff Propaganda wurde über Jahrhunderte hinweg von verschiedenen  Genera-
tionen immer neu geprägt. Am Anfang stand er eng in Verbindung mit einer katholi-
schen Missionstätigkeit. Anschließend entwickelte sich der Begriff im 18. und 19. Jahr-
hundert nach und nach zu einem politischen Begriff.  Im 20. Jahrhundert wurde das 
Wort Propaganda mit der Wirtschaft, speziell der Werbung in Verbindung gebracht. Ne-
gativ beeinflusst wurde die Bedeutung mit der Machtübernahme der Nationalsoziallis-
ten 1933 in Deutschland und dem zweiten Weltkrieg. Dabei entstand auch der Begriff 
Kriegspropaganda, mit der das eigene Volk und die Soldaten von der Notwendigkeit 
des Krieges überzeugt wurden. Auch in der heutigen Zeit wird diese Art von Propagan-
da noch praktiziert. Aus diesem Grund verbinden viele mit dem Wort Propaganda im-
mer etwas negatives.49 Besonders zu beachten ist bei dem Begriff Propaganda nicht 
gänzlich eine neue Bedeutung zugeordnet werden kann, die die alte Bedeutung er-
setzt.  Vielmehr unterliegen auch Begriffe einer Art „Wandel“ (es gibt also keine abge-
schlossene Sinnzuordnung), welcher auf den bisherigen Bedeutungsmustern aufbaut 
und den Begriff  quasi „weiterentwickelt“. Propaganda ist dafür ein gutes Beispiel. Er 
kann für die Manipulation im dritten Reich stehen und damit negativ angesehen wer-
48 vgl. Schubert/ Martina Klein: Das Politiklexikon, S. 5
49    vgl. Historisches Wörterbuch der Rhetorik Band 7: Propaganda,  S. 266
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den, andererseits kann man den Begriff Propaganda aber auch rein analytisch betrach-
ten und versuchen ihn in einem alltäglichen Handlungsschema zu verorten.50 
3.3 Ursprung der Propaganda
Propaganda kommt immer in Verbindung mit einer Herrschaftsgeschichte daher. An-
fänge können bis in die Antike zurück verfolgt werden. So ist das Konzept schon in Ari-
stoteles Rhetorik zu finden. Daraus lässt sich theoretisch schließen, dass die Propa-
gandageschichte einen linearen Verlauf aufweist. Dem entgegen widerspricht aber der 
Aufbau der damaligen Antiken Gesellschaften. Bestimmte Elemente einer heutigen Ge-
sellschaft, die für Propaganda essenziell sind, waren in der Antike noch nicht vorhan-
den bzw. waren noch nicht ausgebildet. Dies betrifft zum einen den statischen Aufbau 
antiker Gesellschaften und das fehlende Informationsnetz, welches für die Verbreitung 
einer Meinung vonnöten ist. Einzig und allein eine Rede zum Beispiel auf einem Markt-
platz  konnte  zur  Verbreitung  einer  Meinung  genutzt  werden.  Ein  weiterer  wichtiger 
Aspekt für Propaganda ist die Technik. Erst mit der Entwicklung neuer Techniken, zum 
Beispiel das Radio, war eine weitläufige Verbreitung möglich. Auch dies fehlte noch in 
der Antike. Des weiteren ist der Begriff der „Öffentlichkeit“ in dieser Zeitspanne eher 
mit „Publikum“ gleichzusetzen und die staatlichen Eliten übten sich mehr in Selbstdar-
stellung durch Repräsentation, als dass sie sich die ohnehin durch Tradition gestützte 
Herrschaft durch das Volk legitimieren ließen.51 Laut Klaus Merten erzwingt die Rede 
zwar eine  „frühe Form von Öffentlichkeit“, wodurch sich  „Informations- und Persuasi-
onspotenziale“ ergeben. Doch auch er verwendet für die Adressaten hierbei den Begriff 
„Publikum“.52 Erstmals erwähnt wurde der Begriff im Jahr 1622 unter Papst Gergor XV. 
Dieser schuf eine kirchliche Kongregation mit dem Namen „Sancta congregatio de pro-
paganda fide“. Diese „Heilige Gesellschaft zur Verbreitung des Glaubens“, welche den 
Jesuiten unterstellt war, war für die des Christentums in der „Neuen Welt“ sowie die 
Stärkung der katholischen Kirche innerhalb Europas verantwortlich. Es sollte mit ge-
zielten Techniken eine freiwillige, nicht aufgezwungene Akzeptanz der religiösen Glau-
bensgrundsätze und Richtlinien beim „Zielpublikum“ erreicht  werden.  Somit  war  der 
Grundstein für die weitere Entwicklung der „modernen“ Propaganda gelegt.53 
50 vgl. Bussemer 2005, S. 10f.
51 vgl. Historisches Wörterbuch der Rhetorik Band 7: Propaganda, S. 269f.
52 vgl. Merten 2000, S. 144
53 vgl. Jowett/ O´Donell 2006, S. 72 - 73 
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3.3.1 Propaganda im 18. und 19. Jahrhundert
Im 18. und 19. Jahrhundert veränderte sich der Begriff Propaganda. Gab es bis zu die-
sem Zeitpunkt Propaganda immer im Zusammenhang mit der Kirche, entwickelte sich 
dieser jetzt in die politische Richtung. Ermöglicht hatte dies die fortschreitende Technik 
und die damit einhergehende Entdeckung des Buchdrucks. Damit war es nun möglich 
ein breites Publikum anzusprechen. Um auch die Schichten der ungebildeten Bevölke-
rung, die weder Lesen noch Schreiben konnte, anzusprechen, wurden Nachrichten mit 
Zeichnungen und Karikaturen verbreitet. Dies wurde auch als die Geburtsstunde der 
Bildpropaganda bezeichnet. Vor allem im amerikanischen Unabhängigkeitskrieg spielte 
diese Art der Informationsverbreitung eine große Rolle. Weitere Verwendung fand der 
Begriff der Propaganda während der Französischen Revolution und auch während der 
Julirevolution von 1830 als Bezeichnung für politische Gruppierungen.54 Ein weiterer 
Meilenstein war die Erfindung der Dampfmaschine und die Einführung der Elektrizität. 
Dadurch konnte vor allem die Leistung der Druckerpressen gesteigert werden. Mit grö-
ßerer Produktion stieg auch die Zahl der Rezipienten, die sich die immer billiger wer-
denden Druckerzeugnisse leisten konnte. Den Durchbruch brachte schlussendlich die 
Einführung telegraphischer Netze, mit denen Nachrichten mit hoher Geschwindigkeit 
transportiert werden konnten. All diese Errungenschaften machten sich bereits beide 
Parteien im Amerikanischen Bürgerkrieg (1860–1865) zum Zwecke der Propaganda zu 
nutze.55 
3.3.2 Propaganda im 20. Jahrhundert
Im 20.  Jahrhundert  erfolgte vor  allem die wissenschaftliche  Beschäftigung mit  dem 
Thema Propaganda.  Dadurch  entstanden  neue  Sichtweisen  und  Vorstellungen  wie 
zum Beispiel die sogenannte Massentheorie. Auf Basis dieser Theorie wurde Propa-
ganda als eine Waffe gesehen, mit der die Meinung der Bevölkerung gelenkt und be-
wusst gesteuert werden konnte.56 Mit dieser Erkenntnis kam es erstmals dazu, dass 
Parteien und Verbände Propagandastellen  errichteten in  denen Strategien zur Mei-
nungsmanipulation entwickelt werden sollten. Auch die immer größer werdenden Mas-
senmedien und die Urbanisierung spielten dabei eine wichtige Rolle. Es kam zum Bei-
spiel immer mehr das Radio und der Film zum Einsatz. Im ersten Weltkrieg noch spär-
lich eingesetzt, wurde im zweiten Weltkrieg fast ausschließlich auf das Radio und den 
Film zurück gegriffen und wurden so zu einem wichtigen Mittel der Propagandaabtei-
54 vgl. Jowett/ O´Donell 2006, S. 74f.
55 vgl. Historisches Wörterbuch der Rhetorik Band 7: Propaganda, S. 275 - 277
56 Vgl. Bussemer 2005, S. 15 
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lungen.57 Mit der Machtergreifung der Nationalsozialisten und dem Beginn des zweiten 
Weltkriegs wurde das Wort Propaganda in einem negativen Licht aufgefasst. Das NS- 
Regimes erschuf ein Ministerium für Reichsaufklärung und Propaganda zum Zweck 
der Ideologisierung der Bevölkerung in der eigenen, totalitären Weltsicht. Auch wenn 
es den Anschein hat das Propaganda nur von einem totalitären Regime oder einer Dik-
tatur genutzt wird, darf nicht vergessen werden, dass sich auch eine Demokratie der 
Methode der Meinungsmanipulation bedient. So wurde bereits zu Beginn des Ersten 
Weltkriegs von englischer Seite her versucht die Bevölkerung der USA zur Kriegsteil-
nahme zu bewegen. Diese Bemühungen mündeten schließlich in der Gründung des 
„CPI“ des „Commitee on Public Information“ in den Vereinigten Staaten. Dieses hatte 
die Aufgaben, die Politik der USA zu legitimieren und für die Kriegsunterstützung zu 
werben.58 
Es ist demzufolge auch in einer Demokratie ein bewährtes Mittel zur Steuerung der 
Meinungsbildung  der  eigenen Bevölkerung.  Ein  Unterschied muss dennoch in  dem 
Punkt gemacht werden, dass bei totalitären Regimen immer die Verbreitung einer tota-
litären Weltsicht im Vordergrund steht. In einer Demokratie dagegen herrscht eine Art 
Konkurrenzkampf der Meinungen untereinander, bei dem jeder Bürger sich einer Mei-
nung anschließen kann. Natürlich hängt dies auch immer von der Größe und dem Ein-
fluss eines Mediums ab und mit welchen Techniken gezielt Einfluss auf die Bevölke-
rung genommen wird.59 In den Jahren ab 1960 wurde der Begriff Propaganda in wis-
senschaftlichen Kreisen von seiner Definition her abgewandelt. Der einheitliche Cha-
rakter des Begriffs verschwamm immer mehr. Vielmehr ging man von einer „mit Propa-
gandakommunikation  durchsetzten  Welt“60 aus.  Propaganda  wurde  somit  zu  einem 
kommunikationswissenschaftlichen Begriff.61 
57 vgl. Jowett/ O´Donnell 2006, S. 97 ff.
58 vgl. Elter 2005, S 27f.
59 vgl. Daniel/ Siemann 1994, S. 15
60 vgl. zit. Bussemer 2005: S 51
61 vgl. Bussemer: 2005: S. 24
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3.4 Einordnung und Zusammenfassung
Wie beschrieben hat sich der Begriff Propaganda im laufe der Zeit immer weiter entwi-
ckelt. Mit fortschreitender Technik konnten immer mehr Menschen über verschiedene 
Medien erreicht werden. Aufgrund des geschichtlichen Hintergrundes wird der Begriff 
Propaganda bis heute mit negativen Erfahrungen in Vergangenheit  gebracht, die im 
folgenden Text genauer erläutert werden. Manche Wissenschaftler bezeichnen Propa-
ganda als „vorwissenschaftlichen Begriff“.62 Im heutigen Sprachgebrauch wird der Be-
griff kaum noch verwendet, versteckt sich aber meist hinter dem Begriff Werbung.
3.5 Propaganda im dritten Reich
Eines der beeindruckendsten, wenngleich auch negativsten Beispiele, zur Erläuterung 
der Frage, was ist Propaganda, bildet die Zeit der Nationalsozialisten. Mit der Macht-
übernahme der Nationalsozialisten 1933 im dritten Reich, begann die Zeit, in der Pro-
paganda ein Mittel zur Manipulation der Massen wurde.63 Bis heute stellen viele Exper-
ten sich die Frage wie mit einfacher Propaganda eine ganze Nation sich einem Führer 
mit derartigen Ideologien anschließen konnte. Zum einen lag es natürlich auch an der 
verbreiteten Angst der Bürger, die das eigene Leben in Gefahr sahen und es vorzogen 
einfachen Parolen zu folgen. Dennoch kann man nicht leugnen das diese Propaganda 
bis ins kleinste Detail perfekt geplant und umgesetzt wurde. Die Geschichte des Natio-
nalsozialismus ist ohne den  geschickten Einsatz von Propaganda nicht denkbar. Sie 
spielte  für  den Aufstieg der NSDAP zur Massenpartei,  für  die nationalsozialistische 
Machtergreifung und auch für die Etablierung der NS-Diktatur eine tragende Rolle. Den 
wichtigen Stellenwert der Propaganda hatte schon früh Adolf Hitler erkannt, der bereits 
kurz nach seinem Eintritt in die NSDAP im Herbst 1919 die Leitung der Propagandaar-
beit übernahm und deren maßgeblichen Grundregeln für die Zukunft entwickelte.64 Im 
Jahr 1926 wurde Gregor Strasser zum Reichspropagandaleiter der Partei ernannt, der 
in engem Zusammenspiel mit seinem Stellvertreter Heinrich Himmler die Organisation 
der Parteipropaganda übernahm, bevor der Posten 1930 durch Joseph Goebbels be-
setzt wurde. Bereits zu dieser Zeit gehörten eine umfassende Parteipublizistik neben 
Flugblättern,  Handzetteln,  Werbeheften,  Plakaten,  NS-Briefmarken,  Transparenten, 
Karikaturen und Werbefilmen zum festen Repertoire der Nazi-Propaganda. Hinzu ka-
men  großangelegte  öffentliche  Feiern  und  Massenversammlungen,  Kundgebungen 
62 vgl. Bussemer 2005: S. 24
63 vgl. Das deutsche  Reich und der Zweite Weltikrieg, Band 1: S. 104
64 vgl. Adolf Hitlers Mein Kampf, Eine Kommentierte Auswahl,  S. 109
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und Propagandamärsche, in deren Rahmen die nationalsozialistische Weltanschauung 
unterstützt durch aggressive Rednerauftritte und eine deutliche Symbolik wirksam in 
die Öffentlichkeit getragen wurde.65 Das Bemühen um eine wirkungsvolle Verbreitung 
nationalsozialistischer Propaganda wurde nach der Machtergreifung noch verstärkt, so 
dass eine effektive Gleichschaltung der Medien über die Kontrolle und Lenkung von 
Presse, Rundfunk und Film im Zentrum des Interesses der NS-Politiker stand.66 Wichti-
ge Schritte auf diesem Wege waren das am 13.3.1933 ins Leben gerufene Reichsmi-
nisterium für Volksaufklärung und Propaganda, dessen Leitung Joseph Goebbels über-
tragen wurde, das Reichskulturkammergesetz vom 22.9.1933 und das Schriftleiterge-
setz vom 4.10.1933.67 Auch nach dem Prozess der Machtübernahme bildete die Pro-
paganda einen wesentlichen Bestandteil der NS-Politik. So stellten insbesondere die 
Reichsparteitage ein wichtiges Instrument zur massenwirksamen Verbreitung national-
sozialistischer Ideologie dar. Einen wichtigen Stellenwert innerhalb der nationalsozialis-
tischen Propaganda nahm auch die rabiate Einflussnahme des Staates auf die Berei-
che  der  Kunst  und  Kultur  ein.  Mit  der  Einrichtung  der  Reichskulturkammer  am 
15.11.1933 schuf Adolf Hitler ein wichtiges Instrument zur Kontrolle und Lenkung von 
bildender Kunst, Musik, Literatur, Presse, Theater, Rundfunk und Film. Die aus 7 Ein-
zelkammern für die jeweiligen Bereiche bestehende Institution hatte den Auftrag, alle 
Kulturschaffenden im deutschen Reichsgebiet, die Mitglied in einer der Kammern sein 
mussten, in ihrem Wirken für Volk und Reich zu fördern. Ihre Mitarbeiter waren befugt, 
Schriftstellern,  Journalisten,  Buchhändlern,  Schauspielern,  Kameramännern,  Regis-
seuren,  Filmvorführern,  Musikern und Malern die Mitgliedschaft  in  der Reichskultur-
kammer zu verwehren und somit ein Berufsverbot über die Kulturschaffenden auszu-
sprechen, falls diese dem nationalsozialistischen Gedankengut nicht entsprachen. Wei-
ter konnten sie die Eröffnung und Schließung ganzer Kulturbetriebe veranlassen.68 Da-
mit kam der Reichskulturkammer eine herausragende Stellung bei der Überwachung 
und Zensur des Kunst- und Kulturbetriebes im Dritten Reich zu. Die Reichsschrifttums-
kammer überwachte  die  Verbreitung unerwünschten  Schrifttums,  die  Reichspresse-
kammer kontrollierte die Pressemedien, die Reichsrundfunkkammer sorgte für eine na-
tionalsozialistische Ausrichtung des Hörfunks. Über die Zulassung von Theaterstücken 
entschied die Reichstheaterkammer, die Vermeidung "schädlicher Musik" besorgte die 
Reichsmusikkammer, die Absetzung unbequemer Filme die Reichsfilmkammer. Für die 
Abschaffung "Entarteter Kunst" in der Malerei schließlich war die Reichskammer der 
65 vgl. Das deutsche  Reich und der Zweite Weltikrieg, Band 1: S. 104
66 vgl. Zeitungsverlag 1933, zit. nach Wulf 1983, S. 64f
67 vgl. Longerich 1993: S. 296
68 vgl. Longerich 1987: S. 331
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bildenden Künste verantwortlich. Als Präsident der Reichskulturkammer fungierte der 
"Reichsleiter für Volksaufklärung und Propaganda", Joseph Goebbels, der den Haupt-
feind deutscher Kultur und Kunst schnell ausmachte: Am 3.1.1939 wurden Kulturschaf-
fende, die nach den Nürnberger Gesetzen als Juden galten, vom Kulturbetrieb ausge-
schlossen.69 Die neue, nationalsozialistische deutsche Kunst sollte eine Kunst des nor-
disch- arischen Volkes sein. In der Malerei standen Bilder wie „Die Rast der Diana“ von 
Ivo Saligers oder „Die vier Elemente“ Adolf Zieglers im Vordergrund. Hier dienten den 
Nationalsozialisten vor allem die wohlgeformten Körper als Propaganda für die Ästhetik 
des nordischen Menschen,  die Schönheit,  Reinheit  und Anmut symbolisieren sollte. 
Auch Plastiken und Monumentalfiguren von Berühmten Bildhauern mit heroisierendem 
Pathos sollten die Überlegenheit des „arischen Herrenvolkes“ demonstrieren. Dem Na-
tionalsozialistischen Vorbild entsprechend formten diese muskulöse Männergestalten, 
nach dem Vorbild der klassischen Antike, die auf Stolz und Stärke des NS – Regimes 
verwiesen.70 Zu den bevorzugten Motiven in der NS – Zeit gehörten Landschaften, Stil-
leben, mythologische Szenen und ganz im Sinn der NS-Frauenpolitik stillende Mütter, 
sowie vor allem das harte Leben von Arbeitern und Bauern. Im Großen und Ganzen 
hat die NS-Zeit jedoch kaum eigene Werke hervorgebracht. Die von den Nationalsozia-
listen propagierte neue Kunst knüpfte in allen Bereichen der Bildenden Kunst im We-
sentlichen an die Heimatkunst des Kaiserreichs an. Unantastbar wirkten dagegen die 
Darstellungen Adolf Hitlers von Bernhard Bleeker, einem der bedeutendsten Bildnis-
plastiker  der damaligen Zeit.  Die meisten Bilder  stammen von ihm als  Parteiführer, 
Teilnehmer  von  nationalsozialistischen  Kundgebungen  oder  Feierlichkeiten.  Diese 
zählten zu den wichtigsten Werken der damaligen Kunst und machten ihren Macher zu 
einem der besten in der NS – Zeit. Auch die Fotografie wurde benutzt um die Ideale 
der Stärke, der Schönheit, der Reinheit und der Volksgemeinschaft festzuhalten. Be-
liebt waren auch hier ästhetische „Leitbilder“ des arischen Menschen oder der Heimat. 
Durch zahlreiche Ausstellungen oder durch Zeitschriften wie „Volk und Welt“ erreichten 
die Bilder ein Massenpublikum und wurden mit großer Begeisterung vernommen. Der 
in der Weimarer Republik begonnene Trend zur Massenkultur und Massenunterhaltung 
setzte sich nach 1933 unvermindert  fort  und umfasste alle  Formen kulturellen  oder 
sportlichen Lebens.71 Berühmt wurde der Sport vor allem durch den Rundfunk und die 
Wochenschau. Besonders Max Schmeling konnte dadurch weltweite Berühmtheit er-
langen und war für viele Deutsche eine Identifikationsfigur. Zur „Verschönerung“ des 
Alltagslebens  sollten  im NS-Regime  vor  allem der  Rundfunk  und  der  Film  dienen. 
69 vgl. Frei/ Schmitz 1999: S. 17
70 vgl. Olympia 1936, Leni Riefenstahl
71 vgl. Die Deutschen 1929 – 1939, 2008, S. 14
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Gleichzeitig setzte Goebbels beide Medien gezielt zur Verbreitung von Massenpropa-
ganda ein. Zwischen 1932 und 1939 verdreifachte sich die Zahl der Rundfunkteilneh-
mer, besonders durch den massenhaften Verkauf des kostengünstigen Volksempfän-
gers, von vier auf zwölf Millionen. Vor allem der Film war nach Ansicht von Goebbels 
eines der modernsten Mittel zur Beeinflussung der Masse. In der Saison 1934/35 gin-
gen rund 250 Millionen Menschen in die Kinos, fünf Jahre später waren es eine Milliar-
de Kinobesucher jährlich. Diese steigenden Zahlen hatten die Nationalsozialisten vor 
allem der Regisseurin Leni Riefenstahl zu verdanken. Mit ihren Filmen „Sieg des Glau-
bens“ (1933) und „Triumph des Willens“ (1934) begeisterte sie die Menschen im Dritten 
Reich. Mit den Olympiafilmen „Fest der Völker“ und „Fest der Schönheit“ von 1938, die 
selbst international die Zuschauer begeisterten, verstand es Riefenstahl,  ästhetische 
Maßstäbe im Sinne der Nationalsozialisten zu setzen und ein Millionenpublikum zu be-
einflussen.72 Während die Filme ein Millionenpublikum begeisterten war das NS- Re-
gime damit beschäftigt eine immer populärer werdende Sportart, den Fußball,  in die 
Politik einfließen zu lassen.
3.6 Fußball als Propagandamittel im Nationalsozialismus
Seit der Gründung am 28. Januar 1900 in Leipzig entwickelte sich der Fußball schnell 
zu einem Massenphänomen in Deutschland. Bis 1933 entstanden 8.600 Vereine. Mit 
einer jährlichen Wachstumsrate von 40.000 Mitgliedern war der deutsche Fußballbund 
ebenfalls der am schnellsten wachsende Sportverband in Deutschland. Gerade dieses 
Wachstum war unter anderem dafür verantwortlich, dass die Sportart Fußball ins Blick-
feld der Politik geriet. Als ein gutes Beispiel dient dabei das Buch von Carl Koppehel, 
„Geschichte des deutschen Fußballsports“,dass 1954 veröffentlicht wurde. Der Autor 
bekleidete ab 1934, also ein Jahr nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten, 
mehrere Positionen im deutschen Fußballbund. In seinem Buch schreibt er unter ande-
rem auch über die Zeit des Fußballs im Nationalsozialismus. "Es galt, den Fußballsport  
durch die sich auftuenden Klippen hindurchzusteuern,  dabei  aber  auch jene Kräfte  
auszuschalten, die im Sport nach einer Führerstelle strebten, um ihrem persönlichen  
Geltungsbedürfnis  Genüge zu tun.  An Versuchen,  den Sport  in das parteipolitische  
Fahrwasser zu ziehen und ihm Aufgaben zu stellen, die er niemals erfüllen konnte,  
fehlte es nicht. Die politischen Verhältnisse erschwerten die Innehaltung der bisher gel-
tenden Linie, aber im allgemeinen gelang es doch, den alten Kurs zu steuern. Partei-
politisch waren die im Fußballsport führenden Männer nicht gebunden; sie brauchten 
72 vgl. Olympia 1936, Leni Riefenstahl
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also keine Umstellung vor[zu]nehmen. Immer wurde im Fußballsport auf der Grundla-
ge des gemeinsamen Wirkens für das Volksganze eng zusammengearbeitet."73  
3.6.1 Anäherung und Trennung von der Politik
Seit  der Gründung am 28. Januar 1900 beschloss der DFB, dass Politik  und Sport 
strickt getrennt werden müssen. Trotzdem zeichnete sich schon früh ab das eine Tren-
nung wohl nicht möglich ist. Schon im ersten Weltkrieg, also nur vierzehn Jahre nach 
der Gründung, teilte der DFB Begeisterung im Hinblick auf den Krieg und stellte sich in 
verschiedenen Publikationen hinter die deutschen Großmachtfantasien. Georg Blasch-
ke, ehrenamtlicher Geschäftsführer des DFB, schrieb zum Beispiel in einem vom Ver-
band herausgegebenen Kriegsbuch 1915: "Dass wir diese Zeit erleben durften, darum 
wird uns die Nachwelt einst beneiden".74 Nach dem Kriegsende und dem damit verbun-
denen negativen Ausgang, begann in den zwanziger Jahren ein Kursänderung. Dabei 
stand der nationale Gedanke im Vordergrund, dennoch sollte der Abstand zur Politik 
beachtlich vergrößert werden. Eine derart aggressive nationale Grundhaltung trieb die 
führenden des DFB in die Enge. Aus diesem Grund schrieb zwei Jahre nach Kriegsen-
de Felix Linnemann, der 1925 zum DFB-Vorsitzenden aufstieg, dass "unmenschlicher  
nationaler Hass im Fußball keinen Platz finden dürfe, weil er den ausgleichenden und 
völkerversöhnenden Sport zum Tummelplatz politischer oder nationaler Leidenschaft  
werden lässt"75. Ein wichtiger Grund für das sich allmählich verändernde Erscheinungs-
bild war die Erkenntnis, dass sich ein nicht zu kontrollierender Nationalismus sich nicht 
mit den Interessen des Verbandes vereinbaren ließ. Vor allem Länderspiele gestalteten 
sich immer mehr als eine Art enorm wichtigen Einnahmequelle. Deutlich wird dies vor 
allem durch die Regelung, dass der DFB sogar zwischen Spielen deutscher und aus-
ländischer Vereinsmannschaften auf heimischem Boden Geld bekam. Insgesamt wa-
ren dies ein Prozent der Bruttoeinnahmen bei Spielen in Deutschland und bei Spielen 
im Ausland vier  Prozent  der vom Gastgeber bezahlten Aufwandsentschädigung bei 
Reisen ins Ausland.76 Ein Verband der Jahre zuvor noch den Krieg verherrlichte diente 
in Deutschland plötzlich der Völkerverständigung. Das Geld immer wichtiger wurde war 
auch der Tatsache geschuldet, dass der DFB einen immer größer werdenden Verband 
finanzieren musste. So wurden in den zwanziger Jahren auch erste Werbeverträge mit 
73 vgl. zit. Carl Koppehel, Geschichte des Deutschen Fußballsports 1954, S. 189
74 vgl. Georg Blaschke, Kriegsjahrbuch des Deutschen Fußballbundes 1915, S. 6
75 vgl. Felix Linnemann, Zwischen Krieg und Frieden 1920, S. 167f.
76 vgl. Deutscher Fußball-Bund, Jahresbericht 1923/24, S. 10
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Tabakherstellern oder Brauereien abgeschlossen. Von nun an war auch ein kommerzi-
elles Bewusstsein vonnöten um die am stärksten wachsende Sportart in Deutschland 
am Leben halten zu können. Trotz steigender Inflation, den Folgen dies Krieges und 
die währende Besatzung der Siegermächte des ersten Weltkrieges, erfreute sich Fuß-
ball einer immer größer werdenden Beliebtheit. Von nun an musste eine Infrastruktur 
aufgebaut werden um einen geregelt Spielbetrieb durchführen zu können, es mussten 
Sportplätze gebaut und Materialien gekauft werden. Nebenher stiegen auch die Perso-
nalkosten, weil immer mehr Menschen für die Arbeit gebraucht wurden. Dies alles ver-
schlang  einen  Großteil  der  Einnahmen.  Bis  1928  betrug  das  Vermögen  des  DFB 
41.000 Reichsmark.77 Nach dem Beginn der Weltwirtschaftskrise geriet auch der deut-
sche Fußball in große Finanznöte. Aufgrund der Krise kamen immer weniger Zuschau-
er in die Stadien, wobei ein Teil der Einnahmen aus dem Eintrittserlös wegfiel. Da Mit-
gliedsbeiträge nicht mehr gezahlt wurden vielen auch diese zum Teil weg bzw. wurden 
diese verringert,  damit Einnahmen nicht  vollständig wegbrachen.  Ein noch größerer 
Verlust waren aber die Streichung der öffentlichen Zuschüsse. Dem nicht genug, for-
derten immer mehr Sportler die Einführung eines sogenannten Berufssportlers. Dieses 
System lehnte der DFB aus steuerrechtlichen Gründen bis dahin ab, weil ihm dabei die 
Rechtsform der Gemeinnützigkeit aberkannt wurden wäre.78 In anderen Ländern Euro-
pas zum Beispiel  in England oder Österreich war dieses neue Berufsbild schon zur 
Normalität geworden, schreckte den DFB aber ab, weil es kaum einen Verein gab der 
sich nicht kurz vom dem Bankrott befand. Die steuerrechtlichen Aufwände aus Lustbar-
keitssteuer, Körperschaftssteuer, Fürsorgeabgabe, Verbandssteuer und Warenumsatz-
steuer machten damals einen Anteil  von 73 Prozent der Einnahmen aus. Von dem 
Rest mussten auch noch Wohnbausteuer, Abgaben zur Kranken- und Unfallversiche-
rung sowie Gehälter für Spieler und Verwaltungspersonal bezahlt werden.79 Trotzdem 
war es genau diese Diskussion, die den Fußball nach der Machtübernahme von den 
Nationalsozialisten wieder in das Blickfeld der Politik gerieten ließ.
3.6.2 Machtübernahme durch Nationalsozialisten
Nach der Machtübernahme von Adolf Hitler und der Ernennung zum Reichskanzler am 
30. Januar 1933 gab es beim DFB immer noch die ungeklärte Frage des Berufssport-
lers. Da man sich innerhalb des DFB nicht einigen konnte drohte erstmals eine Spal-
77 vgl. Deutscher Fußballbund, Jahresbericht 1927/28, S. 24.
78 vgl. Deutscher Fußballbund , Jahresbericht 1924/25, S. 41ff.
79 vgl. Deutscher Fußballbund , Jahresbericht 1924/25, S. 18
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tung des Sportverbandes. Zum einen drohten Vereine wie Eintracht Frankfurt, Bayern 
München, der VFB Stuttgart, Mannheim oder Karlsruhe mit dem Austritt aus dem DFB, 
solang sich dieser gegen den Berufsfußballer entscheidet, zum anderen genoss der 
DFB die Unterstützung der kleineren Vereine, die sich sicher waren ohne die bisheri-
gen Steuerprivilegien den breiten aber unwirtschaftlichen Amateurbereich nicht finan-
zieren zu können.80 Sie verstanden die Probleme der großen Vereine nicht, weil sie 
sich keiner finanziellen Ansprüche ihrer Sportler im Amateurbereich gegenüber sahen. 
Damit diese überhaupt bezahlt werden konnten, griffen die Profivereine teilweise auf 
schwarze Kassen zurück und sahen somit oft der strafrechtlichen Verfolgung entge-
gen.81 Schlussendlich entschied der damalige Reichssportführer Hans von Tschammer 
und Osten sich gegen eine Einführung des Berufssportlers. Allerdings hatte er keine 
Abneigung gegen dieses Berufsbild, ganz im Gegenteil, das NS- Regime beschäftigte 
sich damals mit der Einführung einer Profifußballliga. Vielmehr steckte auch hinter die-
ser  Entscheidung  ein  Propagandagedanke.  1936 sollten  die  Olympischen  Spiele  in 
Berlin stattfinden, bei denen aber keine Berufssportler zugelassen waren. Um mögliche 
Medaillenchancen zu erhalten musste also mit aller Macht verhindert werden dieses 
neue Berufsbild  einzuführen.  Der  damalige kommissarische Führer  der  Reichsfach-
schaft Linnemann82, sprach sich ebenfalls gegen eine Einführung aus: „Die damit ver-
bundene Abwanderung der stärksten Kicker in den Profibereich hätte den Verlust einer  
sicheren Goldmedaille bei den bevorstehenden Olympischen Spielen in Berlin zur Fol-
ge.“83 Diese waren für das Regime aber von unglaublicher Bedeutung, weil sie eine trü-
gerische Demonstration von deutscher Gastfreundschaft  und Leistungsfähigkeit  dar-
stellen sollten. Nach dem Sieg und der damit gestärkten Position des DFB´s zog auch 
dieser  große  Vorteile  aus  der  Machtübernnahme  der  Nationalsozialisten.  Dadurch 
konnte die finanzielle Krise schnell überwunden werden und mit der Überführung des 
Verbandes in den 1934 proklamierten Deutschen Reichsbund für Leibesübungen fand 
eine endgültige Vermischung zwischen Sport und der Politik stand. Wieder war es Lin-
nemann der am 9. Juli 1933 auf dem DFB-Bundestag verkündete, dass sich der DFB 
von der gewohnten Form der Geschäftsleitung zu lösen hätte:  "Wir waren früher ein 
Verband, der sich auf dem alten Recht gegründet hat und sich liberalistisch aufbaute.  
Heute haben wir die selbstverständliche Pflicht, von diesem Wege abzugehen und die  
vom Staat ganz neu gestellte Ordnung, das Prinzip der Führerschaft, zu übernehmen."
80 vgl. Kicker, Nr. 44 , 28. 10. 1930, S. 1758f.
81 vgl. Der FC Schalke 04 im Nationalsozialismus, Essen 2005, S. 58ff.
82 vgl.  Kicker, Nr. 26 vom 27. 6. 1933, S. 10-11
83 vgl. Denkschrift über die Notwendigkeit einer Bereinigung der Verhältnisse im deutschen Fußballsport durch Tren-
nung von Amateur- und Berufssport 1947
84 vgl. Kicker, Nr. 28 vom 11. 7. 1933, S. 10
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 Mit der Übernahme wurde auch der bis dahin liberalistische Aufbau zerstört und die fö-
deralen Strukturen endgültig abgeschafft. Die in der Entstehungszeit gegründeten sie-
ben Landesverbände wurden aufgelöst  und in  16 Gaue unterteilt.  An dieser  Spitze 
standen Gaufachwarte, die allesamt von der Politik, dem Reichsfachamtsleiter, ernannt 
wurden. Somit befand sich der DFB in den Händen des NS- Regimes. Diese Situation 
stellte  sich  aber  als  durchaus  komfortabel  heraus.  Da  der  Reichssportführer  von 
Tschammer und Osten allen Funktionären bei ihrer Arbeit freien Lauf ließ. Oft wurde 
der Einfluss der Politik herunter gespielt und lediglich von einer überwachten Selbst-
ständigkeit geredet, als von totaler Kontrolle durch das NS- Regime.
3.6.3 Hitler fördert den Fußball
Durch die Machtübernahme 1933 genoss der Fußball in Deutschland einen ungemei-
nen  Aufschwung.  Eine  sportfreundliche  Gesetzgebung,  eine  großzügige  finanzielle 
Förderung und der Bau neuer Arenen stärkten vor allem die Vereine. Das der einge-
schlagene Weg im Fußball der richtige ist zeigte auch die Länderspielbilanz der Natio-
nalmannschaft. Gab es vor 1931 und 1932 gerade einmal vier Siege in dreizehn Spie-
len schwamm die Nationalmannschaft nach der Machtergreifung auf einer Erfolgswelle, 
die ihren Höhepunkt mit dem dritten Platz bei der Weltmeisterschaft 1934 hatte. Es ent-
stand ohne Zweifel ein Gefühl das der Fußball, nach all den Krisen, unter dem NS-Re-
gime immer weiter nach vorn schreitet. Dieses Gefühl schwang unter den Funktionären 
und Fußballspielern in Begeisterung für Adolf Hitler und sein Regime über. Der Fußball 
hatte sich der Politik verschrieben und war so erst richtig zum Volkssport in Deutsch-
land geworden. Das NS- Regime hatte es damit geschafft die am schnellsten wachsen-
de Sportart und die dazugehörigen Funktionäre und Fans hinter sich zu bringen. Dieser 
Erfolg ist vor allem deshalb so hoch anzusiedeln, weil alle führenden Funktionäre des 
DFB bis 1933 politisch genau im Gegensatz zur NSDAP anzusiedeln waren. Reichss-
portführer  Linnemann nannte sich selbst einen „gottgläubigen Menschen, der bei der  
Reichstagswahl am 5. März 1933 das Zentrum gewählt habe.“85 Geschäftsführer Georg 
Xandry war Befürworter der deutschen Staatspartei86 und Reichstrainer Otto Nerz be-
kannte sich noch 1938 zu seiner sozialdemokratischen Vergangenheit.87 Das der DFB 
demnach nur einseitig  nationalkonservativ  ausgerichtet  war,  wie  es oft  geschrieben 
85 vgl. von Linnemann ausgefüllter R. und S.-Fragebogen vom 1. 3. 1939
86 vgl.  Eidesstattliche Versicherung von Julius Calm vom 23. 10. 1946
87 vgl.  Personalfragebogen von Otto Nerz vom 5. 6. 1938
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wurde, kann demnach nicht bestätigt werden.88 Vielmehr stand die Begeisterung für 
den Sport im Mittelpunkt, die aber leichtgläubig in Begeisterung für alle Unterstützer 
umschlug, die den Sport enorm voranbringen und fördern wollten.
3.6.4 Die Politik bestimmt den Sport
Als es um die Frage ging ob in Deutschland der Berufssportler eingeführt werden soll-
te, stellten sich vor allem die großen Vereine in Deutschland gegen den DFB. Diese 
sprachen sich für die Einführung des Profifußballs aus. Dabei hatten vor allem Juden 
als  Sponsoren und Vorsitzende der  Vereine ein  starkes Mitspracherecht.  Nach der 
Machtübernahme 1933 nutze der DFB die Situation und sprach sich dafür aus, Juden 
aus den sportlichen Ämtern zu entheben um so der Berufssportlerbewegung entgegen 
zu wirken.  Zwar ging man nicht mit der rassisch-ideologischen Überzeugung daher, 
das die Juden ein minderwertiges Volk seine, trotzdem versuchte man sich die Situati-
on nach der Machtergreifung zunutze zu machen um sich machtpolitisch und ökono-
misch zu stärken. Damit  trägt auch der Fußball  in Deutschland eine Verantwortung 
über  den verheerenden Weg den  Jüdische Vereine und Sportler  von da an gehen 
mussten. Jüdische Sporlter die Zuflucht in jüdischen Vereinen suchten sahen sich nun 
vielen Schikanen ausgesetzt. Diese machten sich durch Beleidigungen, Sachbeschädi-
gung bis hin zur körperlichen Gewalt bemerkbar. Der DFB sah sich dennoch nicht ge-
zwungen sich von der Regierung abzugrenzen, vielmehr schritt dieser Prozess voran. 
3.6.5 Die Auflösung des DFB
Trotz der engen Kooperation mit dem NS- Regime konnte der DFB eine schrittweise 
Auflösung nicht verhindern. Für das NS- Regime stellte vor allem das fehlende ideolo-
gische Fundament ein Problem dar und sorgte immer wieder für großes Misstrauen ge-
genüber der Dachorganisation des deutschen Fußballs. So hielt von Tschammer und 
Osten den Verband für eine "typisch liberale Zweckgründung, die eine stark internatio-
nal betonte Tendenz des Sports vertreten habe.“89 Ähnlich urteilte auch Bruno Malitz, 
der im Dritten Reich bis zum NSDAP-Kreisleiter von Görlitz avancierte und als einer 
der wichtigsten nationalsozialistischen Sportideologen galt. Er führte in seiner program-
88 vgl.  Arthur Heinrich, Der Deutsche Fußballbund, Köln 2000
89 vgl. von Linnemann ausgefüllter Fragebogen, 12. 10. 1946.
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matischen Schrift  "Die Leibesübungen in der nationalsozialistischen Idee" den deut-
schen Fußball und insbesondere den DFB als Beispiel für eine aus seiner Sicht voll-
kommen fehlgeleitete Entwicklung des deutschen Sports an. Dabei störte ihn vor allem 
die immer größer werdende Bedeutung des Geldes im Fußball, weil er der Meinung 
war das dies den Drang zur Völker stärkte: "Man sieht ja auch, wie der Deutsche Fuß-
ball-Bund sich um die Not seiner Vereine bekümmert. Nämlich gar nicht. Er legt Gelder  
auf 'die hohe Kante', seine Vereine gehen an großen Lasten zu Grunde. Er baut statt  
dessen große Verwaltungsgebäude. Er veranstaltet Länderspiele, deren Notwendigkeit  
nicht einzusehen ist, lässt sich als gemeinnützig Steuerfreiheit  geben - aber die Ar-
beitslosenausweise gelten nicht.  Es würde weiß Gott  dem Deutschen Fußball-Bund  
aber auch gar nichts schaden, wenn er tüchtig Vergnügungssteuer zahlen würde; denn 
er ist Kapitalist."90 Nach dieser Einschätzung und dem Ende der Olympischen Spiele 
ging das NS- Regime das Problem an und löste den DFB auf. Nach und nach wurde 
der Verband ab 1936 aufgelöst und Mitarbeiter entlassen und durch ein Reichsfachamt 
ersetzt. Damit wurde der Fußball in Deutschland komplett verstaatlicht und ging in die 
Politik über. Die Auflösung diente als Teil der Mobilisierung der Wirtschaft und der Ge-
sellschaft als Vorbereitung auf den Krieg. Länderspiele dienten außenpolitischen Zielen 
und wurden zur Vorbereitung des NS- Regimes für den Krieg angesehen.  Dadurch 
sollten Kontakte zu anderen gleichgesinnten Statten geknüpft und ein freundschaftli-
ches Verhältnis aufgebaut werden um sie zugunsten des dritten Reiches zu beeinflus-
sen. Die Bedeutung dieser Länderspiele wurde nach dem Beginn des Krieges noch 
größer.  Staaten die  vom NS- Regime als   politisch,  militärisch oder  geostrategisch 
wertvoll  erachtet  wurden,  sollten  stärker  in  den deutschen Einflussbereich  gezogen 
werden. Für das Propagandaministerium diente der Fußball als Propagandamittel um 
die eigene Bevölkerung von dem Krieg abzulenken und den Eindruck einer Isolation 
des deutschen Reiches zu vermeiden. Damit wandelte sich der Fußball innerhalb von 
kurzer Zeit von einem sportlichen Ereignis komplett zu einem Propagandamittel der ei-
genen Regierung. Die Trennung von Sport und Politik war aufgrund der schnell wach-
senden Vereine nicht mehr möglich. Das NS- Regime war sich der großen Bedeutung 
dieser Sportart  schnell  bewusst  und schaffte es sich die wichtigste Eigenschaft  des 
Fußballs, Emotionen hervorzurufen, sich zunutze zu machen. Mit diesem geschichtli-
chen Hintergrund wird gezeigt das eine Trennung von Sport und Politik bis heute nicht 
möglich ist. 




Die Nationaldemokratische Partei Deutschlands (NPD) wurde am 28. November 1964 
in Hannover gegründet. Zu den Gründungsmitgliedern gehörten maßgebliche Vertreter 
der Deutschen Partei, der Gesamtdeutschen Partei der Heimatvertriebenen und Ent-
rechteten sowie der Deutschen Reichspartei (DRP). Die DRP unter Vorsitz von Adolf 
von Thadden hatte sich nach dem Verbot der Sozialistischen Reichspartei (SRP) 1952 
durch des Bundesverfassungsgericht zunächst zur größten rechtsextremistischen Par-
tei in der Bundesrepublik entwickelt.  Ziel der Neugründung der NPD war die Einigung 
des  zersplitterten  rechtsextremistischen  Lagers  nach  dem SRP-Verbot.  In  ideologi-
scher Hinsicht und personell wies die NPD Kontinuitäten sowohl zur SRP als auch zur 
NSDAP auf. Erster Vorsitzender der neu gegründeten NPD war Fritz Thielen aus Bre-
men, stellvertretender Vorsitzender wurde Adolf von Thadden aus Niedersachsen.
4.2 Wahlergebnisse
Die NPD erhielt bei der Bundestagswahl 1965 bereits 2,0 % der Stimmen. Zwischen 
1966 und 1969 erzielte die NPD größere Wahlerfolge, mit Ergebnissen zwischen 5,8 % 
und 9,8 % zog sie in sieben von damals elf Landesparlamenten ein (Baden-Württem-
berg, Bayern, Bremen, Hessen, Niedersachsen, Rheinland-Pfalz und Schleswig-Hol-
stein). 1969 verfehlte sie mit 4,3 % der Stimmen nur knapp den Einzug in den Bundes-
tag. Wahlergebnisse von einem Prozent der Stimmen sowie eine negative Mitglieder-
entwicklung von 28.000 im Jahr 1969 auf 8.500 im Jahr 1978 waren charakteristisch 
für den Niedergang der NPD in den 70er Jahren. Bei der Bundestagswahl 1980 erzielte 
die NPD mit 0,2 % das schlechteste Ergebnis seit ihrer Gründung. Diese Wahlniederla-
ge führte zu einer anhaltenden Krise der Partei, die einen Mitgliederrückgang auf 5.900 
Personen im Jahr 1982 nach sich zog. Erst durch die aggressive Thematisierung der 
Ausländerfeindlichkeit zu Lasten vergangenheitsbezogener Themenfelder seit Anfang 
der 90er Jahre rückte die NPD wieder in den Blickpunkt des Interesses. Parteiinterne 
Auseinandersetzungen, insbesondere um den 1991 zum Bundesvorsitzenden gewähl-
ten Günther Deckert brachten die NPD in eine existenzbedrohende Lage. So sank die 
Zahl der Mitglieder auf den Tiefstand von 2.800 im Jahr 1995.
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4.3 Die Radikalisierung der NPD
Mit der Wahl des bayerischen NPD-Landesvorsitzenden Udo Voigt zum Bundesvorsit-
zenden 1996 vollzog die Partei einen Wandel von einer traditionellen rechtsextremisti-
schen Wahlpartei zu einer Partei, die sich als Spitze einer nationalistischen Protestbe-
wegung versteht. Die NPD wählte dafür die Bezeichnung Nationale Außerparlamentari-
sche Opposition (NAPO). Ursächlich für die Radikalisierung war u. a. die bewusste Ein-
bindung von Neonazis und Skinheads, die nach zahlreichen Verboten neonazistischer 
Organisationen in den Jahren 1992 bis 1996 eine neue politische Heimat in der NPD 
fanden. Die 1969 gegründete Jugendorganisation der NPD, den Jungen Nationaldemo-
kraten (JN), kam dabei die Rolle eines Bindegliedes zwischen NPD, Neonazis und an-
deren rechtsextremistischen Organisationen zu, die sie bis zum heutigen Tag ausfüllt. 
Die NPD hatte kurze Zeit nach ihrer Gründung im Jahre 1964 ihre größten Erfolge. So 
erreichte sie 1967 und 1969 mit 28.000 Mitgliedern ihren Höchststand; zwischen 1965 
und 1969 errang sie Mandate in mehreren Landtagen. Nach dem knappen Scheitern 
mit 4,3 % der Stimmen bei der Bundestagswahl 1969 kam es zu einem raschen Nie-
dergang der Partei, der - insgesamt betrachtet - über mehrere Jahrzehnte andauerte. 
Auch die Ablösung des langjährigen Bundesvorsitzenden Martin Mussgnug durch Gün-
ter Deckert im Juni 1991 brachte nicht den erhofften Aufschwung. Im Gegenteil: De-
ckerts für viele Mitglieder unverständlicher Aktionismus sowie seine Sympathien für re-
visionistisches Gedankengut führten zu scharfer Kritik und stürzten die NPD erneut in 
eine Führungskrise. Erst mit dem seit März 1996 amtierenden Parteivorsitzenden Udo 
Voigt kam es zu einer strategischen und ideologischen Neuorientierung, die die NPD - 
auch und gerade in den neuen Bundesländern - von den konkurrierenden rechtsextre-
mistischen Parteien DVU und REP erkennbar abhebt. Dabei kompensiert die NPD ihre 
anhaltende  Erfolglosigkeit  als  Wahlpartei  -  ihr  bestes  Ergebnis  erzielte  sie  bei  der 
Landtagswahl in Sachsen am 19. September 1999 mit 1,4% der Stimmen - durch eine 
verstärkte aktionistische Orientierung: Seit Oktober 1997 verfolgt die Partei mit ihrem 
sogenannten „Drei-Säulen-Konzept" einen „Kampf um die Straße, die Köpfe und die 
Parlamente". Im Rahmen dieser Strategie hat sich die NPD für alle Rechtsextremisten 
geöffnet, die ihre Ziele und Programmatik akzeptieren, darunter auch Skinheads und 
Neonazis. Dieses zeigt sich in der Öffentlichkeit besonders daran, dass es die Partei 
seit geraumer Zeit versteht, bei Demonstrationen - u. a. gegen die an verschiedenen 
Orten in Deutschland präsentierte „Wehrmachtsausstellung" - eine größere Personen-
zahl - vereinzelt mehrere Tausend Personen - zu mobilisieren. Ideologisch sieht man 
sich als Speerspitze einer „sozialrevolutionären Erneuerungsbewegung", die das Ziel 
eines „deutschen Sozialismus" mit bestimmten antikapitalistischen Elementen verfolgt. 
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Das abgelaufene Jahr war für die NPD stark geprägt durch das laufende, beim Bun-
desverfassungsgericht anhängige und von allen drei Verfassungsorganen angestreng-
te Verbotsverfahren. Die NPD hat gegenwärtig etwa 6.100 Mitglieder (2001: 6500).
4.4 „Der Kampf um die Straße“
Im Rahmen ihrer seit Oktober 1997 verfolgten Strategie, die Rolle der NPD als Wahl-
partei durch eine verstärkte aktionistische Orientierung zu ergänzen, forcierte die NPD 
den "Kampf um die Straße". Die NPD versteht sich als "Speerspitze der nationalen Er-
neuerung"  im Bündnis  mit  den "aktiven  Kräften  des nationalen  Widerstandes".  Zur 
Durchsetzung ihrer Zielsetzung der "nationalen Befreiung Deutschlands" bedient sich 
die NPD einer Taktik, die der italienische marxistische Revolutionstheoretiker Antonio 
Gramsci entwickelt hatte. Gramsci hatte die Bedeutung der Erringung der kulturellen 
Hegemonie als Vorbedingung für einen revolutionären Umsturz herausgearbeitet. Die 
NPD strebt  unverändert  die  ideologische  Vorherrschaft  im vorpolitischen  Raum an. 
"Befreite Zonen" sollen die Keimzellen für eine spätere Machtübernahme im gesamten 
Land bilden. Die aktionistische Orientierung und die Zusammenarbeit mit Neonazis soll 
dazu dienen, eine nationalistische Gegenkultur zu schaffen. Ungeachtet des gegen sie 
laufenden  Verbotsverfahrens  hält  die  NPD an  der  Zusammenarbeit  mit  neonazisti-
schen Gruppen und Skinheads fest, mit denen sie den „Kampf um die Straße“ führen 
will. Ein von der NPD im August 2000 im Zusammenhang mit der Diskussion über ein 
mögliches  Parteiverbotsverfahren  anfangs  selbst  auferlegter  vorübergehender  De-
monstrationsverzicht hatte zunächst zu einer zeitweiligen Distanzierung der NPD von 
gewaltbereiten Neonazis und Skinheads geführt. Am 21. Juni 2001 bekräftigte die Par-
teiführung ihren Willen, weiterhin mit allen rechtsextremistischen Gruppen zu kooperie-
ren.  Ihren Ausdruck findet  diese Zusammenarbeit  insbesondere in  den gemeinsam 
durchgeführten Demonstrationen. Dabei stellten die Freien Nationalisten, eine Vernet-
zung  neonazistischer  Kräfte  im  norddeutschen  Raum  um den  Hamburger  Neonazi 
Thomas Wulff,  auch im Jahr 2001 das Hauptkontingent der Teilnehmer. Bei den Ver-
anstaltungen zum 1. Mai in Berlin-Hohenschönhausen, Dresden, Mannheim, Augsburg 
und Essen nahmen insgesamt rund 3.300 Personen teil. Mit den rund 1.200 Teilneh-
mern einer Neonazi-Demonstration in Frankfurt a. M., zu der die „Bürgerinitiative für 
deutsche Interessen“ (BDI), eine aus dem Umkreis der RPF um Steffen HUPKA quasi 
in  Konkurrenz  zur  NPD gegründete  Organisation,  aufgerufen  hatte,  gelang  es  den 
Rechtsextremisten, insgesamt rund 4.500 Personen zum 1. Mai zu mobilisieren. In die-
ser Größenordnung liegt seit Jahren die obere Mobilisierungsgrenze des aktionsorien-
tierten Rechtsextremismus, dem unter maßgeblicher Führung der NPD Neonazis und 
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Skinheads als „Nationaler Widerstand“ zuzurechnen sind. Einen erneuten Anlass für 
gemeinsame Aktionen gab die Wiedereröffnung der überarbeiteten "Wehrmachtsaus-
stellung", gegen die am 1. Dezember 2001 in Berlin etwa 3.300 NPD-Anhänger, Neo-
nazis und Skinheads demonstrierten. Die NPD hielt auch 2002 an ihrem „Drei-Säulen-
Konzept“ („Kampf um die Straße, die Köpfe und die Parlamente“) fest, wenn auch unter 
ihrem Bundesvorsitzenden kein stringenter politisch-ideologischer Kurs auszumachen 
war.  Vielmehr wurde versucht,  unterschiedliche Strömungen innerhalb der Partei  zu 
bündeln, mit dem Ziel,  einen „deutschen Sozialismus“ mit bestimmten antikapitalisti-
schen Elementen zu schaffen. Im Januar 2002 beschloss die innerparteiliche Oppositi-
onsgruppe „Revolutionäre Plattform - Aufbruch 2000“ (RPF) ihre Auflösung, da sie ihre 
Aufgabe in der Partei, soweit möglich, erfüllt habe. Die RPF hatte die Nähe der „Freien 
Nationalisten“ gesucht in der Hoffnung, mit deren Hilfe den Kurs der NPD beeinflussen 
zu können. Noch im Laufe des Jahres 2001 hatte der NPD-Parteivorstand den Mitglie-
dern der RPF eine integrierte Mitarbeit in Gestalt einer Arbeitsgemeinschaft in Aussicht 
gestellt.  Dieses  wurde  wegen andauernder  Querelen  zwischen  der  Partei  und den 
Protagonisten der RPF jedoch nicht realisiert. Die NPD-Parteizentrale hatte den Ein-
satz von NPD-Nichtmitgliedern auf NPD-Demonstrationen unter einen Genehmigungs-
vorbehalt gestellt. Da sich maßgebliche Vertreter der „Freien Nationalisten“ auch aus 
einem Konkurrenzdenken heraus weder generell von öffentlichen Auftritten verabschie-
den noch sich durch die NPD vorschreiben lassen wollten, wann und wo sie dies ge-
schehen soll,  kam es teilweise zu Paralleldemonstrationen von NPD-Anhängern und 
„Freien Nationalisten“ und im Anschluss zu gegenseitigen Vorwürfen,  „man betreibe 
die Spaltung des nationalen Lagers“. Der NPD wurde seitens der „Freien Nationalisten“ 
ihre bisherige Erfolglosigkeit und ihr laxer Umgang mit enttarnten Spitzeln vorgehalten. 
Das wiederum führte (auch in Mecklenburg-Vorpommern) dazu, dass Skinheads und 
Mitglieder  von  rechtsextremistischen  „Kameradschaften“  vermehrt  eine  kritische  Di-
stanz zur NPD einnehmen und sich nicht mehr so leicht wie früher für NPD-Demonstra-
tionen mobilisieren lassen.
4.5 Die Jungen Nationaldemokraten und ihre neonazistische  
Ausrichtung
Im Zuge der auf dem Bundeskongress 1996 erfolgten Umwandlung der JN in eine Ka-
derorganisation, die sich aus Mitgliedsanwärtern, Mitgliedern/Aktivisten, Kaderanwär-
tern und Kadern zusammensetzt - mittlere und höhere Führungsebenen werden nur 
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noch durch Kaderanwärter und Kader besetzt -, erfuhren die JN eine deutliche neona-
zistische Ausrichtung. Insbesondere den von den Partei- und Organisationsverboten 
der 90er Jahre betroffenen Neonazis boten sich die JN aufgrund ihrer Kaderstruktur als 
aktive legale Organisation an und stellten somit ein Auffangbecken für die Neonazi-
Szene dar. So gehören zur JN-Anhängerschaft und Führungsschicht inzwischen eine 
größere Anzahl kooperationsbereiter Neonazis. Am 25. und 26. Juni 2005 beschloss 
der JN-Bundesvorstand in Magdeburg ein Positionspapier, in dem die JN ihr Selbstver-
ständnis als Jugendorganisation mit revolutionärer Ausrichtung bekräftigen. Revolutio-
när sei für sie nur der Angriff auf die bestehenden Verhältnisse. Die Ablehnung des 
Systems und die Entwicklung einer Systemalternative sei die Hauptaufgabe einer wirk-
lich fundamentaloppositionellen nationalistischen Bewegung. Der JN-Bundesvorsitzen-
de Rochow äußerte sich kritisch zum Volksfront-Konzept der NPD. Gleichwohl wurde 
er auf dem JN-Bundeskongress am 26. November 2005 in Chemnitz mit 83% der Dele-
giertenstimmen in seinem Amt bestätigt. Nach seiner Wiederwahl betonte er – offenbar 
vor dem Hintergrund seiner früheren Kritik am taktischen Verhalten der Mutterpartei -, 
die JN seien einerseits integraler Bestandteil der NPD, andererseits müssten sie jun-
gen Menschen einen geschützten Raum bieten, in welchem eigene Politik betrieben 
werden könne, damit die JN nicht nur als sprachloses Anhängsel der NPD wahrgenom-
men würden.
4.6 Neue Landesverbände
Die JN waren verstärkt darum bemüht, ihre desolaten Organisationsstrukturen zu ver-
bessern. Im Mai, Juni und August 2005 wurden Neugründungen der Landesverbände 
Sachsen, Mecklenburg-Vorpommern und Sachsen-Anhalt  bekannt.  Regional kam es 
zudem - vor allem in den ostdeutschen Bundesländern - zur Neugründung mehrerer 
neuer Stützpunkte.
4.7 Die NPD in Sachsen
Vertreter der NPD bemühten sich im Herbst 1989 in Sachsen Fuß zu fassen. Als Platt-
form boten sich die Montagsdemonstrationen an. Am 24. März 1990 gründeten sich die 
"Mitteldeutsche Nationaldemokraten" (MND) in Leipzig. Trotz Unterstützung von west-
deutschen NPD-Anhängern erfolgte bewusst keine NPD-Gründung, um einem Betäti-
gungsverbot durch die Volkskammer zu entgehen (so im Februar 1990 gegenüber den 
REP geschehen). Ein NPD-Landesverband konstituierte sich dann am 2. September 
1990. Erster NPD-Landesvorsitzender war Jürgen Schön (Jürgen Schön ist seit 2004 
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Abgeordneter im Sächsischen Landtag, er zog über die NPD-Liste ein. Am 23. Dezem-
ber 2005 trat er aus der NPD und der NPD-Fraktion aus.). Am 7. Oktober 1990 fand in 
Erfurt  ein "Vereinigungsparteitag" der ost- und wesdeutschen Landesverbände u. a. 
auch mit der MND statt. 1991 hatte die NPD 400 Mitglieder und 16 Kreisverbände. Bis 
1994 sank die Mitgliederzahl auf unter 100; zahlreiche Kreis- und Ortsverbände lösten 
sich wieder auf. 1995 reduzierte die NPD im Rahmen einer Strukturreform die Anzahl 
der Kreisverbände. Nach der Amtsenthebung von Günter Deckert als Bundesvorsitzen-
den der NPD im November 1995 durch das NPD-Präsidium empörten sich Deckerts 
Anhänger u. a. der sächsische Landesverband. Auf Grund dessen wurde dieser vom 
Bundesverband unter Notstand gestellt; der Landesvorstand mit Torsten Keil als Lan-
desvorsitzenden wurde seines Amtes enthoben. Winfried Petzold wurde neuer Landes-
vorsitzender. Die Entmachteten um Keil gründeten den Nationalen Freundeskreis Mit-
teldeutschland als einerseits parteiintern, andererseits gegen die NPD gerichtete Op-
positionsplattform. Unter Udo Voigt als neuen Bundesvorsitzenden (seit 1996) erfolgte 
eine Radikalisierung der gesamten NPD. Er setzt auf den Aufbau neuer Organisati-
onsstrukturen, die Mitgliederzahlen, aber auch die mediale Präsenz steigt. Die NPD 
beginnt  sich gegenüber neonationalsozialistischen bzw.  rechtsextremen Organisatio-
nen zu öffnen. Ihre Aktionen werden aktionsorientierter. So wuchs ab 1997 die Mitglie-
derzahl der sächsischen NPD auf ca. 500. Den Höchststand an Mitgliedern erreichte 
die sächsische NPD 1998 mit ca. 1400, der Landesverband war damit der zahlenmä-
ßig größte in der Bundesrepublik. 1999 erreichte die NPD neun Kommunalmandate, 
verpasste aber den Einzug in den sächsischen Landtag. Innerhalb eines Jahres sank 
die Mitgliederzahl um knapp 30%. Die Jungen Nationaldemokraten (JN) Sachsen - ge-
gründet am 16. November 1998 in Dresden – lösten sich im Juni 1999 selbst auf. Ab 
2000 folgt die sächsische NPD dem "Drei-Säulen-Konzept" und setzt auf stärkerere 
Vernetzung mit dem rechtsextremen Umfeld der Partei. Die Deutsche Stimme Verlags-
gesellschaft verlegte ihren Sitz nach Riesa. Auch die JN legte ihren Bundessitz nach 
Riesa. Organisatorisch wurde Sachsen aufgewertet. Bei den Kommunalwahlen 2004 
errang die NPD 45 Mandate (einschließlich Nationales Bündnis Dresden). 2004 zog die 
NPD in den Sächsischen Landtag ein. Sie erhielt 9,2% der Stimmen und 12 Sitze im 
Sächsischen Landtag. Durch die Austritte von drei Abgeordneten und den Ausschluss 
eines Abgeordneten verfügt die NPD noch über 8 Sitze.
4.8 Fußball als politisches Instrument der NPD in 
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Besonders im Fußball hat die NPD teilweise leichtes Spiel um Wähler zu rekrutieren. 
Zu Fußballspielen in den unteren Ligen sammeln sich immer mehr Zuschauer mit of-
fensichtlichen rechtsextremistischen Haltungen. Dies macht sich vor allem durch Tat-
toowierungen oder die Kleidung bemerkbar.100 In Lübeck zum Beispiel hat die NPD es 
zwischenzeitlich sogar geschafft einen eigenen Fanclub zu gründen. Aufgrund großer 
Proteste der Bevölkerung wurde dieser allerdings schnell geschlossen. Auch ein Bei-
spiel für Zivilcourage wie sie öfter der Falls sein müsste um Rechtsextremen und der 
NPD Einhalt zu gebieten.101 Nicht ohne Grund verzichtet die NPD mittlerweile auf die 
Bundesliga. Vielmehr hat sich  eine gewisse Strategie für die unteren Ligen entwickelt. 
Ein weiteres Beispiel ist der BFC Dynamo Berlin. Zu Heimspielen des Vereins gab es 
Vorfälle in denen Mannschaften mit Migrationshintergrund mit Fladenbroten beworfen 
wurden. Dies wurde von der NPD als fruchtbarer Nährboden bezeichnet. 102 Vor allem 
die Fans aus den unteren Ligen, die noch sehr heimatverbunden spielen dabei eine 
wichtige Rolle. Ziel ist auch ein Verein wie Dynamo Dresden. Zwar spielt der Verein 
mittlerweile in der zweiten Liga,  dennoch ist  seit  Jahren schon ein rechtsextremisti-
sches Potenzial vorhanden. Als Dynamo um ein neues Stadion kämpfte war es zum 






setzt die NPD auf Kundgebungen aus Ordnerschaften der freien Kräfte. Wie in Abb. 6 
und sieben zu sehen ist hat die NPD auch zur EM 2012 einen EM- Planer heraus ge-
bracht. Mit Parolen wie „Wir stehen zu Deutschland. Nicht nur beim Fußball“ wird der 
Sport bewusst und aktiv mit der Politik vermischt. Weiterhin ist das Deutschlandlied un-
ter dem Planer abgedruckt mit dem Hinweis, dass es nicht verboten ist es zu singen. 
Diese Angebote sind vor allem für Jugendliche attraktiv. Besonders in Teilen in denen 
die Jugenclubs geschlossen werden oder Vereinen das Geld fehlt tritt die NPD als hel-
fende auf und mietet Räume oder bezahlt Veranstaltungen. Vor allem in der sächsi-
schen Schweiz, in einer Region in der die Partei bei den Wahlen, zu den stärksten 
Kräften zählt, sind derartige Beobachtungen zu machen.104 Trotz allem muss auch hier 
gesagt werden die NPD auch Kontakt in die Fußballszene verliert. Vor fünfzehn Jahren 
gab es eine wesentlich engere Kooperierung zwischen NPD und freien Kräften, die we-
sentlich in der Hooliganszene von Fußballvereinen anzutreffen waren. Das war aber 
noch zum Zeitpunkt als die NPD mit aller Macht zurück in die Mitte der Gesellschaft 
wollte. Das eine Phase de Abspaltung eintritt hat auch stellt auch Stefan Brangs fest. 
„Sie versuchen ja den Eindruck zu vermitteln als seien sie Nationalsozialistische demo-
kratische Kräfte und haben ein Problem wenn man sie mit freien Kräften in Verbindung  
bringt, die Ausländer verprüglen oder die sich nach Fußballspielen Schlägereien mit  
der Polizei liefern. Daher gab es in den letzten Jahre auch eine Auseinandersetzung  
zwischen der NPD und den freien Kräften. Gleichzeitig hat die NPD die freien Kräfte  
aber genutzt um zum Beispiel ihre Landesparteitage mit Saaldienern zu decken und  
sie als Sicherheitskräfte genutzt. Trotzdem hat sich diese enge Zusammenarbeit ver-
ändert, weil es eben diese verschiedenen Strömungen in der NPD betrifft. Daher sollte  
man das im Bereich Fußball auch sehr differenziert betrachten. Meine Wahrnehmung  
ist das die sogenannten Hardliner die bei Dynamo, Aue oder Chemnitz sind oder bei  
anderen Vereinen, denen ist die NPD im wesentlichen zu lasch. Wenn die NPD zu De-
monstrationen aufruft, sind sie aber wieder mit dabei, weil etwas aufregendes passiert.  
Die wollen sich zeigen und sind da wo etwas aufregendes passiert. Sie wollen zeigen  
das sie die Bewegung sind die für ein neues Deutschland kämpft. Das sind auch die  
die sich in Fußballvereinen wieder finden. Sie wollen Action, sich artikulieren, sie wol-
len sich zeigen und ganz einfach provozieren. Sie wollen die Fahnen ausrollen, mit ih-
ren Parolen in den Stadien auf sich aufmerksam machen und da ist ihnen die NPD ein
      Abb. 6
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fach zu weich.“105 Das heißt nicht das die NPD Aktivitäten im Bereich Fußball völlig ein-
gestellt hat. Trotzdem ist es in Sachsen schwieriger geworden die NPD als politische 
Partei direkt mit Rechtsextremismus in Verbindung zu bringen. Zuletzt gab es ein stär-
keres Auftreten im Wahlkampf. Dies äußerte sich in dem Erscheinen vor Fußballstadi-
en zu brisanten Fußballspielen, in denen es um einen Aufstieg oder Abstieg ging. Dabe 
wurden Flugblätter verteilt um auf die Partei aufmerksam zu machen. In Sachsen ist 
dies wiederum sehr stark von Region zu Region abhängig. Wie in Abb. 2 zu sehen ist 
äußert sich dies sehr stark in der Leipziger Region. 
4.8.1 Lok Leipzig
Für viele ist Lok Lok Leipzig ist für viele das beste Beispiel, wie die NPD versucht hat 
den Fußball zu nutzen um dadurch Wählerstimmen zu generieren. Bei keinem Verein 
in Sachsen hat es die NPD geschafft so nah an das Geschehen zu rücken wie bei Lok 
Leipzig.106 Der Verein Lokomotive Leipzig,  früher VFB Leipzig,  war einer der erfolg-
reichsten Vereine der DDR und erster deutscher Meister 1903. Ein Traditionsverein mit 
vielen Fans. Aufgrund einer Misswirtschaft geht der Verein im Jahr 2003 zum zweiten 





Liga. Unter den Gründungsmitgliedern befand sich auch offenkundig ein Rechtsextre-
mer und Mitglied der NPD. Dieser hat den Verein beim Wiederaufbau unterstützt, den-
noch unter dem Gesichtspunkt seine Ideologie im Verein zu verbreiten. So organisierte 
und engagierte er sich für die Jugend, das heißt er organisierte Feiern und Feste und 
stellte den Jugendlichen Räume zur Verfügung. Diese halfen wiederum im Verein aus. 
Damit sollte eine gezielte Rekrutierung stattfinden.108 Erst als sich fußballerisch der Er-
folg einstellte und die Öffentlichkeit zunehmend von dem Verein Notiz nahm, änderte 
sich  die  Darstellung im Verein.  Dieser  wurde immer wieder  in  Verbindung  mit  den 
Rechtsextremen gebracht und damit in der Öffentlichkeit an den Pranger gestellt. Doch 
diese mediale Aufmerksamkeit führte schlussendlich zu ersten Änderungen. So muss-
ten offenkundige Rechtsextreme den Verein verlassen. Ebenso wurden erste Faninitia-
tiven gegründet um sich dem Kampf gegen Rechtsextremismus zu stellen. Besonders 
in Leipzig ist dies nur unter erschwerten Bedingungen möglich. Aufgrund des hohen 
Potenzials von Rechtsextremen ist dieses Gebiet in Sachsen noch immer Nährboden 
für  Rechtsextreme.  Stefan Brangs,  Landtagsabgeordneter  der  SPD im sächsischen 
Landtag lobt dennoch die Arbeit appelliert aber auch das dieses Problem nicht unter-
schätzt werden darf. „Mittlerweile gibt es auch Vereine in denen es gute Initiativen gibt  
die eine Unterwanderung durch die NPD nicht mehr zulassen und das sofort mit Platz-
verbot oder ähnlichem bestrafen und von ihrem Hausrecht Gebrauch machen. Dann  
zieht sich die NPD höchstens auf die öffentlichen Wege zurück. Dennoch muss man  
festhalten das die NPD den Fußball nach wie vor nutzt.“109
4.8.2 Situation im Profifußball 
In Sachsen spielen derzeit drei Vereine im Profifußball. Dies sind Dynamo Dresden, 
Erzgebirge Aue und der Chemnitzer FC. Der Profifußball wird bis in die dritte Liga be-
trieben. Das heißt Vereine werden an Einnahmen wie zum Beispiel durch das Fernse-
hen beteiligt. Dies erleichtert natürlich die Arbeit gegen Rechtsextremismus, weil auch 
das Geld  vorhanden ist.  Weiterhin unterstützt  der  DFB Fanprojekte  im Profifußball. 
Dies macht sich auch bei den drei Vereinen im Profibereich bemerkbar. Die gegenwär-
tige Situation hat sich im Kampf gegen Rechtsextremismus erheblich verbessert. Aller-
dings gibt es auch hier noch Verbesserungsmöglichkeiten. Von Seiten der Politik wird 
immer noch die teilweise lasche Art und Weise der Stadionkontrollen bemängelt: „Dy-
namo Dresden zum Beispiel ist immer noch ein Verein der bei dem Thema Stadionver-




die Situation mittlerweile zwar stark verbessert und es gibt viele die sich gegen Rechts-
extremismus engagieren, dennoch kann ein Profiverein sicherlich noch mehr investie-
ren. Trotz der positiven Entwicklung möchte ich nicht soweit gehen und behaupten das  
Dynamo ein Vorbild für andere ist.“110 Diese Aussage zeigt das der begonnene Zyklus 
im Kampf gegen Rechtsextremismus noch nicht abgeschlossen ist und der Weg von 
allen Vereinen im Profifußball Konsequent weiter verfolgt werden sollte.
4.8.3 Situation im Amateurbereich
Der Amateurbereich erstreckt sich in Sachsen von der vierten bis zur 13. Liga. Auf-
grund des hohen Potenzials der NPD gibt es in Sachsen eine Ausnahme, welche die 
Verteilung der Gelder anbelangt. Der sächsischer Fußballverband bekommt vom DFB 
bis zur siebten Liga Unterstützung für Fan Projekte die sich gegen Rechtsextremismus 
engagieren. Damit wird die Arbeit für viele Vereine erleichtert. Gerade im Amateurbe-
reich ist eine Verschiebung zu vernehmen. Auch die NPD hat diesen Trend teilweise 
aufgegriffen und versucht im Amateurbereich Stimmen zu fangen. Wie schon erwähnt 
hat die NPD, aufgrund ihrer aktuellen Politik, aber auch Probleme im Fußball Wähler 
für sich zu gewinnen. Vielmehr entwickelt  sich rechtsextremistisches Potenzial ohne 
die Partei. Dies ist mit Sicherheit auch gefährlicher, weil die Personen damit aus dem 
Blickfeld der Öffentlichkeit teilweise verschwinden. Daher ist es umso wichtiger den Fo-
kus auf den Amateurbereich zu legen, dennoch darf von kleinen Vereinen mit nur sehr 
wenigen Mitteln nicht das maximale erhofft werden. Gerade im Umgang mit Rechtsex-
tremismus wird ausgebildetes Personal benötigt, welches wiederum auch Geld kostet. 
Stefan Bangs kennt das Problem: „Im Amateurbereich darf man im Moment dagegen  
auch noch nicht zuviel verlangen. Wenn die Gesellschaft in Sachsen noch nicht so weit  
ist, dass sie sich diesem Problem engagiert gegenüber stellt darf man von Vereinsver-
tretern in der Bezirks- oder Kreisliga nicht verlangen das sie das sie das Problem ganz  
einfach lösen. Die sind genauso hin und her gerissen und noch nicht in der Lage sich  
mit  dem Thema auseinander zu setzen. Dennoch kann man beobachten das es im  
Amateurbereich auch rechtsextreme Auseinandersetzungen gibt und das ist wirklich  
bedenklich. Auch hier stellt Sachsen mit Sicherheit ein negatives Beispiel dar, weil ein-
fach dieses Bewusstsein fehlt sich gegen dieses Thema zu positionieren und zu enga-
gieren.“ Aussage beschreibt die gegenwärtige Situation in Sachsen gut und weist auch 
daraufhin, dass im Bundesland in der Gesellschaft noch dieses Verständnis fehlt sich 
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Anlage 1: Thema Anlage 1
Interview Stefan Brangs/ Landtagsabgeordneter SPD im sächsischen Landtag
Herr Brangs, hat der Freistaat Sachsen ein Problem mit Rechtsextremismus?
Definitiv Ja. Ich kann die Frage deshalb mit Ja beantworten weil ich aktuell im Rahmen 
einer  Veranstaltung  Kontakt  mit  dem Verfassungsschutz  Brandenburg  hatte.  Diese 
können die Aussage im Kern bestätigen. Die Kameraschaftsszene und die Szene der 
freien Kräfte, die im Fußball verankert ist, ist stärker ausgeprägt in Brandenburg mit 
Arm nach Sachsen hinein, dafür ist die NPD in Sachsen stärker verankert. In Branden-
burg gibt es diese ja faktisch nicht. Das was ich hier beobachte ist, dass es immer noch 
einen  Zusammenhang gibt  zwischen  Ostdeutschen Fußballvereinen  und den freien 
Kräften und Rechtsextremismus in den Vereinen. Nicht Flächdendeckend aber es ist 
zunehmend da.
Ist der Rechtsextremismus in der Gesellschaft schon verankert?
Ich beobachte, dass im konservativen Milieu die einen sehr ausgeprägten Heimatbe-
griff haben, dass die Bedrohung nicht erkannt oder wahrgenommen wird. Das heißt es 
gehört nicht mehr zum guten Ton, aber die Zivilgesellschaft die notwendig wäre und 
sich dagegenstellt und sagt, wir wollen keine Nazis in der Feuerwehr oder im Verein, 
diese Auseinandersetzung findet leider nicht mehr statt. Das hat etwas mit Zivilcourage 
zu tun und wie man das Problem eigentlich einschätzt. Es gibt immer wieder den Fall 
das festgestellt wird, da gibt es Nazis in Vereinen und dann wird gesagt, naja das ist  
doch ein netter Kerl oder der Sohn von bekannten und es ist doch nicht ganz falsch. 
Diese Relativierung zum Beispiel  wenn Nazis als Security zu Veranstaltungen auftre-
ten kommt immer wieder das Argument. Sie tun ja etwas und es ist ja nicht alles falsch 
was Sie machen. Diese Reflexe findet man immer noch in Sachsen und gerade in der 
ländlichen Region sehr häufig. In Brandenburg geht man mit diesem Thema viel offen-
sive um. Da versucht man diese Strömungen der freien Kräfte schon im Keim zu ersti-
cken und diese Normalität nicht zulässt. 
Anlagen XIV
Wieviel Geld investiert denn der Freistaat Sachsen in Projekte gegen Rechtsex-
tremismus?
Seit 2004 wurde im damaligen Koalitionsvertrag eine Summe von zwei Millionen EURO 
festgelegt. Diese wurde auch nicht gestrichen, weil man mittlerweile weiß das Sachsen 
ein Problem mit Rechtsextremismus hat. 
Reicht das Geld denn aus?
Das Geld reicht natürlich nicht aus, wenn man den Begriff der Arbeit gegen Rechtsex-
tremismus so versteht, dass man in Schulen, Kindergärten oder Sportvereinen Men-
schen integriert die für Ihre Arbeit auch bezahlt werden müssen. Das wären zum Bei-
spiel Streetworker die mit Verbänden, Gemeinden und Städten flächendeckend Netz-
werke aufbauen könnten. 
Worin sehen Sie denn ein großes Problem?
Ich glaube nach wie vor, dass es bei den Konservativen Sachsen einen verbrämten 
Begriff von Rechtsextremismus gibt und permanent die Gleichsetzung von Linksextre-
mismus und Rechtsextremismus stattfindet. Die tatsächliche Gefahr in Sachsen ist seit 
spätestens 1992 aber der Rechtsextremismus und die Nazis.
Wollen Sie damit sagen das Sie Linksextremismus unterstützen? 
Nein natürlich nicht. Damit meine ich nicht das ich ein Sympathisant des Linksextremis-
mus bin oder Gewalt als politisches Mittel der Auseinandersetzung gut finde. Aber für 
mich ist es ein historisch erbärmlicher Vorfall wenn der Fraktionsvorsitzende die Linke 
und die Nazis gleichsetzt. Da sieht man aber das, dass eigentliche Problem nicht er-
kannt wurde  eine Gleichsetzung stattfindet und man nicht die Traute hat zu sagen, 
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was wir wirklich für ein Problem in Sachsen haben. Man hat nicht die Traute zu sagen, 
dass es immer wieder die Nazis sind die auf festen zuschlagen oder in ländlichen Re-
gionen die Oberherrschaft in Vereinen oder Jugendclubs zu bekommen.
Gerade Jugendclubs werden oft  aus Geldmangel  geschlossen und bieten der 
NPD ein optimales Feld um einen Einstieg in der Region zu finden. 
Meine Wahrnehmung ist da etwas differenzierter. Als Argument kommt bei so etwas 
immer reflexartig, die öffentliche Hand zieht sich zurück, Gelder werden gestrichen und 
die Nazis kommen. Das stimmt nicht immer, weil es auch Beispiele gibt in denen sich 
nach der Schließung ehrenamtliches Engagement gebildet hat, welches nicht mit den 
rechtsradikalen zu tun hat. Das heißt Jugendliche welche nichts mit den Nazis zu tun 
haben wollen, dass gibt es auch. Man geht zu schnell dazu über nur die negativen Bei-
spiele zu benennen und die positiven völlig außer acht zu lassen. Trotzdem ist auch 
die andere Meinung ein Teil der Wahrheit, dass es ganz gezielt eine Strategie gibt, die 
auch durch die NPD unterstützt wird. Dabei wird genau geschaut wo es Probleme gibt 
und wenn ein Jugendclub,  aus welchen Gründen auch immer, geschlossen werden 
muss sofort Angebote der NPD kommen. Zum Beispiel durch Flugblätter oder andere 
Aktionen.
Was kann die Politik denn dagegen tun?
Man könnte vereinfacht sagen. Gebt den Kommunen soviel Geld das keine Jugend-
clubs geschlossen werden. Damit stehen aber auch automatisch andere vor der Tür 
die sagen, gebt auch den Sportstätten etc. genug Geld, damit auch die nicht geschlos-
sen werden. Geld allein löst aber nicht automatisch alle Probleme. Natürlich ist es auch 
eine Frage der Finanzierung, aber auch eine Frage ob man das Problem erkennt. Was 
man machen muss ist, man muss sich die Frage stellen was man mit dem Geld wirkli-
che machen will.
Hat die Politik das Problem Ihrer Meinung nach erkannt?
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Meinung meiner nach ist die Entscheidung die die Regierung mit dem aktuellen Dop-
pelhaushalt getroffen hat die falsche. Sie hat Geld gestrichen im Bereich Jugend und 
soziales und hat damit Projekte natürlich beendet. Das was die Regierung für das The-
ma Rechtsextremismus in den letzten Jahren macht ist ein verkennen der Problemlage 
und eine Abwälzung des Themas auf die Kommunen. Diese werden mit dem Thema 
allein gelassen und gleichzeitig wird das Geld gekürzt. Das sind alles Belege dafür das 
dieses Problem in den letzten Jahren nicht wirklich ernst genommen wird. Mittlerweile 
sitzen die  Nazis  in  allen  Landesparlamenten,  in  allen  Kreisämtern,  in  allen  großen 
Städten und zum zweiten mal im Landtag. Hier hätte frühzeitig erkannt werden müs-
sen, dass sich etwas zusammen braut und dagegen etwas getan werden muss. Das 
was die Staatsregierung dagegen macht ist einfach zu wenig. Natürlich gibt es auch 
engagierte Bürgermeister die dafür sorgen, dass Gelder bereitgestellt werden und kei-
ne Nazis in ihrer Stadt wollen. Die negativen Vorfälle gibt es in den Städten in denen 
die Personen das Thema unter den Tisch kehren wollen und sagen, ich will nicht das 
negativ über meine Stadt geredet wird.  In Sportvereinen ist eine ähnliche Entwicklung 
zu beobachten. Oft haben die Probleme mit Nazis die das Thema nicht ansprechen 
wollen. Oft kommt dann die Kritik: Ihr wollt meinen Verein doch nur schlecht machen. 
An welchen Punkt kommt bei der NPD denn der Fußball ins Spiel?
Da hat es nach meiner Wahrnehmung eine Verschiebung gegeben. Vor zehn bis fünf-
zehn Jahren gab es eine wesentlich engere Kooperierung zwischen NPD und freien 
Kräften, die wesentlich in der Hooliganszene von Fußballvereinen anzutreffen waren. 
Das war aber noch zum Zeitpunkt als die NPD mit aller Macht zurück auf die Straße 
wollte. Das hat sich bei der NPD aber verändert. Sie versuchen ja den Eindruck zu ver-
mitteln als seien sie Nationalsozialistische demokratische Kräfte und haben ein Pro-
blem wenn man sie mit freien Kräften in Verbindung bringt, die Ausländer verprüglen 
oder die sich nach Fußballspielen Schlägereien mit der Polizei liefern. Daher gab es in 
den letzten Jahre auch eine Auseinandersetzung zwischen der NPD und den freien 
Kräften. Gleichzeitig hat die NPD die freien Kräfte aber genutzt um zum Beispiel ihre 
Landesparteitage  mit  Saaldienern  zu  decken  und  sie  als  Sicherheitskräfte  genutzt. 
Trotzdem hat sich diese enge Zusammenarbeit verändert, weil es eben diese verschie-
denen Strömungen in der NPD betrifft. Daher sollte man das im Bereich Fußball auch 
sehr differenziert betrachten. Meine Wahrnehmung ist das die sogenannten Hardliner 
die bei Dynamo, Aue oder Chemnitz sind oder bei anderen Vereinen, denen ist die 
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NPD im wesentlichen zu lasch. Wenn die NPD zu Demonstrationen aufruft, sind sie 
aber wieder mit dabei,  weil etwas aufregendes passiert. Die wollen sich zeigen und 
sind da wo etwas aufregendes passiert. Sie wollen zeigen das sie die Bewegung sind 
die für ein neues Deutschland kämpft. Das sind auch die die sich in Fußballvereinen 
wieder finden. Sie wollen Action, sich artikulieren, sie wollen sich zeigen und ganz ein-
fach provozieren. Sie wollen die Fahnen ausrollen, mit ihren Parolen in den Stadien auf 
sich aufmerksam machen und da ist ihnen die NPD einfach zu weich. 
Nutzt die NPD dann überhaupt noch den Fußball für sich?
Ja, dass hat sie zuletzt im Wahlkampf sehr offensiv gemacht. Da standen sie auch vor 
Fußballstadien und haben versucht brisante Fußballspiele, in denen es um einen Auf-
stieg ging oder Abstieg oder in denen zwei rivalisierende Vereine gegeneinander spiel-
ten, sich zunutze zu machen und hat Flugblätter verteilt oder einfach zeigen wollen das 
sie da sind. Da muss aber dazu gesagt werden das dies sehr von der Region abhängig 
ist. Mittlerweile gibt es auch Vereine in denen es gute Initiativen gibt die eine Unter-
wanderung durch die NPD nicht mehr zulassen und das sofort mit Platzverbot oder 
ähnlichem bestrafen und von ihrem Hausrecht Gebrauch machen. Dann zieht sich die 
NPD höchstens auf die öffentlichen Wege zurück. Dennoch muss man festhalten das 
die NPD den Fußball nach wie vor nutzt. 
Die  aktuellen  Beispiele  scheinen  nur  noch  den  Amateurbereich  zu  betreffen. 
Kann man sagen das der Profifußball  keine Probleme mit Rechtsextremismus 
hat?
Das mit Sicherheit nicht. Dynamo Dresden zum Beispiel ist immer noch ein Verein der 
bei dem Thema Stadionverbot, oder Kontrollen immer noch ein etwas lasche herange-
hensweise hat. Da hat sich die Situation mittlerweile zwar stark verbessert und es gibt 
viele die sich gegen Rechtsextremismus engagieren, dennoch kann ein Profiverein si-
cherlich noch mehr investieren. Trotz der positiven Entwicklung möchte ich nicht soweit 
gehen und behaupten das Dynamo ein Vorbild für andere Vereine ist. Im Amateurbe-
reich darf man im Moment dagegen auch noch nicht zuviel verlangen. Wenn die Ge-
sellschaft in Sachsen noch nicht so weit ist, dass sie sich diesem Problem engagiert 
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gegenüber stellt darf man von Vereinsvertretern in der Bezirks- oder Kreisliga nicht ver-
langen das sie das sie das Problem ganz einfach lösen. Die sind genauso hin und her 
gerissen und noch nicht in der Lage sich mit dem Thema auseinander zu setzen. Den-
noch kann man beobachten das es im Amateurbereich auch rechtsextreme Auseinan-
dersetzungen gibt und das ist wirklich bedenklich. Auch hier stellt Sachsen mit Sicher-
heit ein negatives Beispiel dar, weil einfach dieses Bewusstsein fehlt sich gegen dieses 
Thema zu positionieren und zu engagieren. 
Sehen Sie in Sachsen einen Verein der für Sie als Vorbild bezeichnet werden 
kann im Kampf gegen Rechtsextremismus?
Es gibt sicherlich überall gute Ansätze und vor allem bessere als noch vor ein paar 
Jahren. In Chemnitz gibt es zum Beispiel Projekte in denen mittlerweile auch die AWO 
engagiert ist. Bei Dynamo ist es das Fanprojekthaus, dennoch gibt es diese Projekte 
fast ausschließlich im Profifußball, also einem Bereich in dem die Öffentlichkeit und die 
Medien genauer schauen was in dem Verein geschieht. Trotz allem kann auch ich mir 
noch größeres Engagement vorstellen und der Istzustand noch nicht ausreicht. Das 
geht beim Tattoo los bis hin zur Kleidung und was das angeht verschließen sich viele 
Vereine noch zu sehr. 
Im Moment werden Gelder gekürzt und damit viele ehrenamtliche Projekte ein-
fach beendet. 
Wie wird man in Sachsen denn in Zukunft mit dem Thema Rechtsextremismus im 
Sport umgehen?
Das ist eine politische Entscheidung. Im Moment haben wir ein Sportfördergesetz aus-
gearbeitet. Dies wurde mit den Kreissportbünden in insgesamt zwölf Veranstaltungen 
ausgearbeitet. Dabei haben wir festgestellt das die Kreissportbünde mehr Geld benöti-
gen welches sie frei einsetzen können und vor Ort entscheiden in welche Projekte eine 
sinnvolle Investition vonnöten ist. Damit wollen sie vermeiden am Tropf vom Landess-
portbund und des Ministeriums zu hängen. Da der Sport die einzige Bürgerbewegung 
mit Zuwachs ist haben wir uns das auch zu Herzen genommen. Allein in den letzten 
sechs Jahren gab es einen Zuwachs von 100.000 Mitgliedern, trotz einer älter werden-
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den Gesellschaft. Die Mittel von 16,5 Millionen sind dabei aber gleich geblieben oder 
wurden im Bereich der Infrastruktur von 20 Millionen EURO auf 880.000 EURO zurück 
gefahren. 
Mit dem neuen Sportfördergesetz soll der Anteil wieder gesteigert werden. Im Moment 
gibt es dazu eine aktuelle Debatte im Landtag auch im Hinblick auf die Vorbildwirkung 
des Sports, auch als Teil im Kampf gegen Rechtsextremismus. 
Das heißt aber nicht das dieses Geld am Ende auch in solchen Präventionspro-
jekten ankommt.
Mit diesen regionalen Budgets für die Kreissportbünde und dem freien Einsatz der Gel-
der wird natürlich auch eine gewisse Verantwortung übertragen. Dennoch zeigen die 
bisherigen Signale das großes Interesse besteht das Geld genau in solche Projekte zu 
investieren und enger mit Schule und Sport zusammen zu arbeiten. Ich glaube das die 
Kreissportbünde recht haben, wenn sie sagen, dass was ihr von uns verlangt kann mit 
dem aktuellen Budget nicht gewährleistet werden, aber zu sagen das ist Alternativlos 
weil wir kein Geld haben stimmt natürlich auch nicht. Am Ende muss man natürlich 
ganz klar Prioritäten setzen. 
Ein  Sportfördergesetz  kann  aber  nicht  als  Allheilmittel  der  Politik  angesehen 
werden. In welchen Punkten kann und muss sich denn auch die Politik noch 
stark verbessern?
Natürlich kann immer mehr getan werden. Ich bin auch niemand der immer nur nach 
Förderprogrammen schreit. Mann kann nicht immer ein Stellvertreter Debatte führen, 
nach dem Motto bekommen die anderen ihr Geld haben wir unsere Aufgabe getan. Als 
erstes gehört immer eine offensive Auseinandersetzung mit dem Auftritt der NPD im 
Landtag dazu. Dies sollte genauso in den Kreis- oder Stadträten erfolgen. Man muss 
die NPD stellen und ihnen ihre Maske runter reißen und an den Punkten wo sie popu-
listischen Mist erzählen sich ganz einfach dagegen setzen und sich wehren. Das hat 
Anfangs im Landtag nicht funktioniert, weil die Angst vor der Auseinandersetzung groß 
war. Mittlerweile findet diese angemessen statt. Man darf ihnen auch nicht die große 
Bühne lassen. Als zweites müssen wir als Politik dafür streiten und dafür werben, dass 
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wir nicht nur in Infrastruktur investieren können, sondern auch in die Köpfe der Leute 
investieren müssen. Da sind wir beim Thema Bildung. Wir dürfen vor lauter Investitio-
nen in Bildung nicht die Köpfe unsere Bevölkerung verlieren. Studien haben gezeigt 
das umso niedriger das Bildungsniveau ist umso höher ist der Anteil der jungen Wähler 
der NPD. Das heißt man muss auch an die Köpfe der jungen Leute ran. Diesbezüglich 
kann mehr in der Schule gemacht werden gerade bei Thema Sozialpädagogen oder 
auch einfache Dinge wie gemeinsames Lernen. Das gehört im Endeffekt alles dazu. 
Gerade starke Klassenverbünde fangen viele rechtsextreme Haltungen auf.Wir als ein-
zelne Politiker sind gefordert und keiner sollte vergessen das man frühzeitig anfangen 
sollte für Demokratie zu werben, für gesellschaftliches Engagement. Das fängt in der 
Schule bei den Lehrern an, geht aber auch bei den Eltern weiter. Alles auf den Staat 
abzuschieben ist auch der falsche Ansatz. Bei Eltern dessen Kinder in die rechte Sze-
ne abdriften muss gefragt werden warum das toleriert wird. Sind Eltern in der rechten 
Szene aktiv müssen diese damit konfrontiert werden. Sei es beim Elternabend oder 
dem Dorffest, keiner sollte dies akzeptieren oder tolerieren.
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Anlage 2: Thema Anlage 2
Interview sächsischer Fußballverband/ Geschäftsführer Frank Pohl
Hat der Fußball in Sachsen ein Problem mit der NPD und Rechtsextremen Fuß-
ballfans? 
Mit Rechtsextremen Fußballfans Ja, weil der Fußball leider nachweislich als Bühne ge-
nutzt wird. Die NPD tritt natürlich nirgends öffentlich als treibende Kraft auf, weil wir mit 
ihnen gar keinen Kontakt haben. Ob die NPD im Enddefekt dahinter steht ist, wenn 
überhaupt, nur eine Vermutung. Beweise dafür haben wir keine. Dafür sind dann die 
Polizei oder der Staatsschutz zuständig. 
Ist das Problem Rechtsextremismus vor allem ein Problem der Sportart Fußball 
in Sachsen?
Ja und Nein. Klar ist der Fußball wird auch hier in den Medien zu 50 Prozent besetzt im 
Sportbereich. Wenn man sich dann das Verhältnis zu den restlichen Sportarten an-
schaut ist der unterschied natürlich riesig. Das nutzen einige dann natürlich auch, um 
auf diese Bühne Fußball aufzuspringen. Die Daten des DOSB und des Landessport-
bund Sachsen zeigen aber auch das es mittlerweile auch Tendenzen uns Auswirkun-
gen im Eishockey und Basketball gibt die mit dem Thema Rechtsextremismus in Zu-
sammenhang gebracht werden. Da muss natürlich aufgepasst werden, dass sich keine 
Flächenbrand entwickelt und derartige Vorfälle sich immer weiter auf andere Sportar-
ten ausbreiten. Ich hoffe nicht das es soweit kommt. 
Wie äußern sich diese Probleme?
Es werden zum Beispiel zu Fußballspielen verbotene Symbole gezeigt oder Fahnen 
geschwenkt, wogegen aber man auch einschreiten kann. Im Moment sind diese Vorfäl-
le aber wehemend zurück gegangen, weil es immer mehr Institutionen gibt, die gegen 
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Rechtsextremismus kämpfen, mit denen wir zusammen arbeiten. Das gleiche gilt für 
Fußballvereine mit denen wir auch im Vorfeld in Kontakt treten und versuchen dem 
entgegen zu wirken.  Allein im letzten halben Jahr gab es nur einen dokumentierten 
Fall, bei dem ein verbotenes Symbol gezeigt wurde. 
Wie sieht Ihre Arbeit mit Vereinen und anderen Organisationen aus?
Es gibt eine konkrete Sicherheitsberatung vor jedem Spiel. Diese findet immer zwei bis 
drei Wochen vorher statt. Vor Ort sind dann kommunale Einrichtungen, Polizei, Bun-
despolizei, teilweise auch das Ordnungsamt und natürlich Vertreter von beiden Verei-
nen. Die großen Vereine haben dementsprechend Zuständige für die Fanarbeit,  bei 
kleineren Vereinen ist es meistens ein Mitglied aus dem Vorstand. 
Wie sieht denn der Inhalt so einer Besprechung aus?
Es werden eventuelle Risiken besprochen. Natürlich auch über die Maßnahmen die die 
Polizei im Vorfeld in Angriff nimmt. Mit den Fanbeauftragten sprechen wir über die ak-
tuelle Lage und ob es irgendwelche geplanten Aktionen geben soll. Also im großen und 
ganzen Versuchen wir uns einen Überblick zu verschaffen und Maßnahmen in Gang 
zu setzen, damit es bei dem Fußballspiel zu keinen Ausschreitungen kommt. 
Im Profibereich scheint die Arbeit gegen Rechtsextremismus Früchte zu tragen. 
Wo sehen Sie dennoch Handlungsbedarf?
Also die Zahlen zeigen, dass Vorfälle in den Stadien wirklich zurückgegangen sind. Der 
Profibereich ist da wirklich auf einem guten Weg. Innerhalb der Stadien sind auch die 
Sicherheitsmaßnahmen so hoch das es schwierig ist 
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Wie groß ist dann die Gefahr das der Amateurbereich ein Feld für rechte Aktio-
nen wird?
In dem Fall kann man durchaus beobachten das es eine Verschiebung in den Ama-
teurbereich gibt. Das liegt einfach daran das die Stadien bzw. der einfache Sportplatz 
natürlich nicht so abgeriegelt ist wie bei einem Profispiel. In der sechsten oder siebten 
Liga sind die Präventionsmaßnahmen, bezüglich Rechtsextremismus, natürlich keines-
falls so hoch wie im Profibereich. Gerade in den unteren Klassen handelt es sich oft 
um Gewalt.  Gerade im Internet rufen sich die Personen zusammen und treffen sich 
dann überfallartig. Roter Stern Leipzig in der Bezirksliga Nord ist dafür ein sehr negati-
ves Beispiel. Zu Auswärtsspielen des Vereins gibt es grundsätzlich immer Sicherheits-
beratungen vorher. Ich habe es auch schon erlebt das Aufgrund der angekündigten 
Gewalt  von Rechtsextremen das Heimrecht getauscht wurde,  weil  erst dann die Si-
cherheit gegeben war. Das macht man natürlich sehr ungern, weil  es sich auch um 
Wettbewerbsverzerrung handelt ist teilweise aber nicht zu umgehen. Dies war bei der 
Partie Mügeln gegen Roter Stern schon der Fall. Da bekamen wir vor dem Spiel massi-
ve Informationen die ein Fußballspiel unmöglich gemacht hätten. 
Mit welchen Maßnahmen wollen Sie dem denn entgegen wirken?
Ich denke das die Maßnahmen die wir gerade eingehen, zum Beispiel Kooperarions-
maßnahmen mit Vereinen und dem Landessportbund Sachsen getroffen haben in die 
richtige Richtung arbeiten. Wir haben seit kurzem ein neues System, eine neue Datei 
in der Vereine rechtsextreme Vorkommnisse sofort melden müssen. Dadurch haben 
wir die Möglichkeit Vorkommnisse schon einmal zu erfassen. Zum anderen haben wir 
zu bestimmten Spielen auch Spielbeobachter vor Ort und die Schiedsrichter die nach 
jedem Spiel natürlich auch einen Bericht zum Spiel schreiben müssen. Wir können al-
lerdings auch nur im sportrechtlichen Teil etwas unternehmen. Das ist das Feld in dem 
wir  Maßnahmen ergreifen und Strafen aussprechen können. Ein wichtiger Punkt für 
weiterführende Maßnahmen, die auch über den Fußball  hinaus gehen, ist  dann der 
Landessportbund. Die können auch auf die Vereine zugehen und versuchen mit Ihnen 
bestimme Maßnahmen umzusetzen. Zum Beispiel die Ausbildung von Demokratietrai-
nern.  Wir haben die Kooperationsmaßnahmen, wir haben bestimmte rechtliche Ord-
nungen in denen die Verfahrensrichtlinien dargestellt sind, dass wenn etwas passiert 
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das wir Einflüsse nehmen können. Voraussetzung ist natürlich immer das der Täter 
auch ein Vereinsmitglied ist,  weil  wir  sonst  keine Bestrafungen vornehmen können. 
Mittlerweile gibt es auch Satzungsformulierungen in den Satzungen des Vereins damit 
der Verein auch einen Rausschmiss durchführen kann. Wir sitzen im Landespräventi-
onsrat, in dem alle Fanprojekte zusammen laufen. Wir sind nicht nur für Sicherheit und 
Spielbetrieb zuständig sondern prüfen auch Anträge der Fanprojekte und geben eine 
Empfehlung an den Landespräventionsrat raus. Also wir tun alles um den Kampf ge-
gen Rechtsextremismus positiv zu gestalten.
Wie zufrieden sind sie denn mit der bisher geleisteten Arbeit?
Alle Vereine sind über die Fanprojekte sehr gut betreut. Man muss sich auch vorstellen 
das der DFB für Fanprojekte nur bis zur dritten Liga Geld ausgibt. In Sachsen haben 
wir aber den Sonderfall das man das bis zur siebten Liga runter bricht. Das fängt bei 
Roter Stern Leipzig an und hört ganz oben bei Dynamo wieder auf. Das freut uns na-
türlich das der DFB und das Innenministerium Sachsen dafür Geld bereitstellt. Daraus 
ergibt sich dann eine Drittelfinanzierung,  wobei  das letzte Drittel von der Kommune 
kommt zum Beispiel in Plauen oder Zwickau. Das zeigt auch das sich die kleinen Städ-
te dem Kampf gegen Rechtsextremismus angenommen haben und auch wirklich gute 
Arbeit leisten. Ich denke die Erfolge die wir in Sachsen in den letzten zwei bis drei Jah-
ren hatten sind gravierend. Natürlich ist der Erfolg und die Arbeit auch das Resultat der 
negativen Ereignisse. 
Wieviel Arbeit können Sie als Fußballverband selbst investieren?
Aus personeller Sicht haben wir einen Beauftragten der komplett für die Sicherheit zu-
ständig ist. Er hat die Übersicht welche Spiele im Profibereich angesetzt werden um 
dies dann auf unseren Ligen übertragen. Wenn zum Beispiel Roter Stern Leipzig zu 
Hause spielt  und Lok Leipzig könnte es Probleme geben.  Oder wenn die Dresdner 
Fans nach Braunschweig fahren und über den Bahnhof in Leipzig müssen steht die 
Polizei für eventuelle Risiko Spiele uns nicht zur Verfügung. Er ist nur dafür da um sol-
che Eventualitäten die dann passieren könnten voraus zu sehen und den Spielplan so 
zu gestalten, dass es zu keinen Kollisionen kommt. Das hat natürlich nicht immer et-
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was mit Rechtsextremismus zu tun. Manchmal geht es auch einfach darum sich zu 
prügeln. Trotz allem spielt der rechtsextreme Hintergrund immer eine Rolle in unseren 
Überlegungen, weil wir auch wissen welche Fangruppierungen, welches Potenzial mit-
bringen. Als zweites hat der Fußballverband einen sogenannten Sicherheitsausschuss, 
der  bestimmte  Handlungsrichtlinien  und  Handlungsempfehlungen  festlegt  und  auch 
Spielbeobachtungen durchführt. Das ist ein Ausschuss der ehrenamtlich arbeitet und 
mit uns als Fußballverband zusammen arbeitet. Wir haben eine sogenannte AG Fex 
gegründet um auf bestimmte Einflüsse, die dann kommen, einfach reagieren zu kön-
nen. Nicht nur sportrechtlich gesehen sondern auch um die Zusammenarbeit mit dem 
Landessportbund  zu  intensivieren.  Wir  haben  Qualifizierungsmaßnahmen  durchge-
führt, werden das im Vorfeld eines Spiels auch weiterhin tun. Das sind zum Beispiel 
Ordnerschulungen in denen über zum Beispiel verbotene Symbole gesprochen wird, 
die nicht ins Stadion dürfen . Wir stehen in Kontakt mit den Vereinen und legen ihnen 
die Ordnersituation dar. Teilweise arbeiten da 60- jährige die dann die Gruppe von 50 
Leuten abfangen sollen und das geht einfach nicht. Wir haben gute Verbindungen mit 
dem NOFV und dem DFB. Das Netzwerktreffen funktioniert in dem wir uns intern aus-
tauschen, auch über die Situation in anderen Bundesländern. 
Und an welcher Stelle sind sie auf die Hilfe anderer Institutionen angewiesen?
Das betrifft ganz klar Situationen die sich außerhalb des Fußballplatzes abspielen. Die 
Polizei befindet sich meistens vor dem Stadion, einfach zur Deeskalation. Wenn dann 
auf den Rängen etwas passiert ist dann wieder eine externe Security dafür verantwort-
lich, die sich die Vereine selber ranholen müssen. Das ist teuer, geht aber nicht an-
ders. Also bei allen Geschehnissen die nicht  auf dem Platz passieren sind uns die 
Hände gebunden. Mittlerweile gibt es viele Institutionen auf die man zugehen kann. Wir 
haben erstmal den Landessportbund gewählt, weil dort die sogenannten Demokratie-
trainer ausgebildet werden und von denen wir uns Versprechen, dass einfach dieser 
Kontakt außerhalb des Fußballplatzes aufgenommen wird uns bestimmte Maßnahmen 
mit Vereinen getroffen werden. 
Nehmen wir mal an es gab einen Vorfall mit einem rechtsextremistischen Hinter-
grund. Wie funktioniert dann die Kommunikation zwischen den einzelnen Berei-
chen?
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Im Internet gibt es zum einen unsere Datenerfassungsmaske die von jedem ausgefüllt 
uns ans uns geschickt werden kann. Wenn sich Eltern oder ein Verein beschweren und 
es etwas mit dem Spiel zu tun hat leiten wir das an den entsprechenden Ausschuss 
weiter, das heißt bei einem Nachwuchsspiel an den Jugendausschuss, bei den Frauen 
der Frauen-/ Mädchenausschuss und bei den Männern der Spielausschuss. Anschlie-
ßend wird das Spielprotokoll begutachtet, das heißt es wird geschaut was war auffällig 
und hat der Schiedsrichter diese Situation erfasst. Dieser muss sich zusätzlich auch in 
einer Stellungnahme äußern, wie auch die Vereine. An diesem Punkt wird geschaut ob 
sportrechtlich etwas machbar ist und wenn ja, welchen Rahmen. Wenn wir keine Hand-
lungsmöglichkeit  haben leiten wir den Falls an den Landessportbund weiter die ent-
sprechend mit den Demokratietrainern und im Auftrag von uns auf diese Vereine zuge-
hen. Am Ende sind wir natürlich auch auf die Courage anderer angewiesen um ent-
sprechende Maßnahmen durchführen zu können. 
In welchem Rahmen befindet sich denn so ein Strafmaß?
Sollten die strafrechtlich relevanten Punkte erfüllt sein, kann es zu einem Vereinsaus-
schluss kommen. Problem ist dabei die Tatsache, dass derjenige trotzdem zu einem 
anderen Verein gehen kann. Es gibt also keine Datenbank die erfasst Wer und Wo je-
mand aus dem Verein ausgeschlossen wurde. Die einzige Möglichkeit ist dann noch 
ein Verbandsausschluss, das heißt er darf sich dann auch bei keinem anderen Verein 
mehr anmelden. Da wir aber keine Datenbank besitzen hängt dies auch wieder von der 
Kontrolle des jeweiligen Vereins ab. 
Trotz  aller  positiven  Entwicklung.  In  welchen  Bereichen  sehen  Sie  dennoch 
Handlungsbedarf?
Wirklich Handlungsbedarf sehe ich noch bei der Informationsstrecke. Wo bekommen 
wir die Informationen her, wenn wirklich etwas passiert. Schlechte Erfahrungen haben 
wir zum Beispiel mit dem Fall Energie Görlitz gemacht. Der Verein hat in diesem Fall  
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den Namen hergegeben damit eine Halle gemietet werden konnte. Wie sich dann raus-
stellte fand in der Halle ein Turnier mit Personen statt, die eindeutig der rechten Szene 
angehörten. Was in der Halle passiert ist weiß ich nicht und kann ich nicht einschätzen, 
dennoch ist es nicht schön das ein Verein dafür seinen Namen zur Verfügung stellt. 
Das Problem ist das wir als Fußballverband erst durch eine Reportage des MDR davon 
erfahren haben. So etwas darf einfach nicht passieren. In erster Linie sollten wir dar-
über in Kenntnis gesetzt werden, bevor sich die Medien mit dem Thema beschäftigen. 
Alles was in der Vereinslandschaft passiert, wie zum Beispiel Spiele der rechten Sze-
ne, darüber haben wir keine Auskunft und bekommen da auch nichts mit. Wir haben 
zwar unser Datei im Internet in der solche Vorkommnisse eingetragen und gemeldet 
werden können, dennoch kommen bei uns solche Vorfälle nicht an. Das ist eine Sache 
die wir einfach noch besser aufbauen müssen und in der Zukunft uns intensiver damit 
beschäftigen sollten.
Welche Rolle spielen für Sie die Medien?
Sie nehmen auf alle Fälle eine wichtige Rolle ein. Ich staune manchmal über ihre Kon-
takte. Ich möchte dennoch das Themen auf eine saubere sachliche Art und Weise ver-
arbeitet werden. Beim Thema Energie Görlitz haben wir zum Beispiel die Information 
rausgegeben, dass wir auf diesen Vorfall gern antworten würden, wenn wir alle Punkte 
zusammen getragen haben.  Wir wurden wirklich überrascht  von diesem Vorfall.  Ich 
hatte dem entsprechenden Journalist auch gebeten den Bericht noch nicht zu bringen, 
weil wir noch nicht alle Informationen bekommen hatten um den Vorfall zu prüfen.Lei-
der wurde dann berichtet das wir zu einer Stellungnahme nicht bereit waren, was in 
dem Fall aber nicht der Wahrheit entsprach. In so einem Falls ist die Zusammenarbeit 
schwierig, weil das Thema einfach nicht mit der entsprechenden Sorgfalt und Sachlich-
keit bewertet wurde. Wir sind froh wenn solche Fälle aufgedeckt werden, aber als Fuß-
ballverband haben wir  immer die Pflicht  die Geschehnisse zu prüfen.  In  dem Falls 
wusste nicht einmal der Verfassungsschutz darüber Bescheid. Das zeigt also das auch 
eine gewisse Diskrepanz zwischen den Medien und anderen Institutionen vorhanden 
ist.
An welchem Punkt müssen aber auch andere Vorbildfunktion übernehmen und 
nicht immer dem Fußball den schwarzen Peter zuschieben?
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Interessant  ist,  als  Theo Zwanziger  Präsident  geworden  ist  hat  er  sich  den gesell-
schaftlichen Themen wirklich angenommen und den Fußball in gesellschaftliche Pro-
zesse mit  einbezogen.  Ich denke der Fußall  ist  ein gesellschaftliches Thema, auch 
durch die Medien. Mittlerweile gibt es auch soviel Projekte vom DFB die gestartet sind 
und die wir mit gestalten. Natürlich fängt Erziehung bei den Eltern an, aber wir haben 
mit dem Fußball auch die Möglichkeit anderen zu helfen und sie wieder auf die richtige 
Bahn im Leben zu lenken. 
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